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Holländiſche Gefangene werden freigelaſſen
der letzte Widerſtand in Flandern gebrochen Allein bei Lille bisher 26000 Gefangene Fünf
Transporker bei Dünkirchen verſenkt Drei Kriegsſchiffe und 10 Handelsſchiffe ſchwer beſchädigk

Ein Erlaß des Führers
die Anuſtändigkeit der holländiſchen Soldalen und Jiviliſten anerkanni

Führerhanunptquartier, 1. Juni.
Der Führer und Oberſte Befehlshaber
der Wehrmacht hat an den Wehrmachts
befehlshaber in den Niederlanden folgenden
Erlaß gerichtet:

Das deutſche Angebot zur Uebernahme
des es der Niederlande gegen die er
wieſene cht Ler Weſtmächte, Holland zur
Aufmarſchbaſis gegen das Ruhrgebiet zu
machen, ſtieß bei der holländiſchen Regierung
infolge ihres geheimen Einvernehmens mit
den Weſtmächten auf vorſätzliche Ablehnung
Sie überantwortete damit Volk und Land
den Schrecken eines Krieges, brachte ſich aber
ſelbſt in Sicherheit außer Landes.

Die deutſche Wehrmacht hat in dem hier-
durch notwendig gewordenen Kampf mit der
niederländiſchen Armee jede nur mögliche
Rückſicht auf den Schutz der Bevölkerung
und die Erhaltung des Landes genommen.
Dieſer Einſtellung deutſcherſeits kam die
Haltung ſowohl des holländiſchen Militärs
als auch der holländiſchen Zivilbevölkerung
in e n ake entgegen. Sie entſprachdem ellen uns ſittlichen Stande des
uns Deutſchen ſtammesmäßig verwandten
niederländiſchen Volkes. Die verantwort-
lichen Einzelperſonen, die deutſche Fall
ſchirmjäger in Gefängniſſe geſperrt, wie
Verbrecher behandelt und dann den Eng-
ländern ausgeliefert haben, werden zur
Verantwortung gezogen werden.

Der holländiſche Soldat aber hat überall
offen und ehrlich gekämpft und unſere Ver-
wundeten und Gefangenen ent-ſprechend gut behandelt. Die Zivil-
bevölkerung hat nicht am Kampf teil
genommen und ebenfalls die Geſetze der
Menſchlichkeit gegenüber unſe-
ren erwundeten erfüllt.

Jch habe mich daher auch für Holland ent
7 en, die Genehmigung zur Frei-
aſſung der gefangenen holländiſchen

Soldaten zu erteilen.
Die Hälfte der holländiſchen Armee wird

mit ſofortiger Wirkung entlaſſen. Jn erſter
Linie kommen holländiſche Wehrmachtsange-
hörige in Frage, die in der Landwirtſcha
in Bergwerken, in der Nahrungsmittel-
induſtrie, in der Bauinduſtrie und in ver-
wandten Betrieben tätig ſind. Die übrigen
Angehörigen der holländiſchen Armee ſollen
allmählich demobiliſiert werden, um die
Wirtſchaft nicht zu überlaſten und Arbeits-
loſigkeit hervorzurufen. Sinngemäß gelten

Aufn.: Scherl
Generalfeldmarschall Göring überreichte

das Ritterkreuz

Im Namen des Führers verlieh Generalfeld-
marschall Göring Offizieren der Fallschirm-
jäger- und Luftlandetruppen das Ritterkreuz
Man sieht (von links) Oberst Bräuer, Haupt-
mann Prager, Oberleutnant Kerfin aus Halle

a. S., Oberst Kreysing.

dieſelben Beſtimmungen für diejenigen hol-
ländiſchen Soldaten, die ſich in Deutſchland
in Kriegsgefangenſchaft befinden. Für die
holländiſchen Berufsſoldaten werde ich eine
Entſcheidung noch treffen.

gez. Adolf Hitler.

Eine ſiegreiche Armee wird nie müde
Von Dr. Robert Ley

Der blitzartige deutſche Vormarſch über
Holland, Belgien, Noröfrankreich bis zum
Aermelkanal ſetzt die geſamte Welt in
faſſungsloſes Staunen. Der Feldzug in
Polen und die unter den ſchwierigſten Um-
ſtänden durchgeführten Operationen in Nor-

Schlachtſchiff, Relſon' geſunlen
Eine Meldung der amerikaniſchen Agenkur „Aſſocigked Preß“

Berlin, 1. Juni. Die Neuyorker Zei-tungen bringen eine Meldung der Aſſo
ciated Preß, nach der das Schlachtſchiff
„Nelſon“ mit 700 Mann geſunken iſt.

Das Schlachtſchiff „Nelſon“ gehört mit
ſeinen 33 900 Tonnen Waſſerverdrängung
mit zu den größten engliſchen Schlachtſchif
fen. Es iſt armiert mit 9-46,6-, 1215,2-,
4—4,7 Zentimeter Geſchützen, 6—12- und
16—4-Zentimeter-Flakgeſchützen. Das Schiff
war 1925 fertiggeſtellt und hatte eine Länge
von 216 Meter und eine Breite von 32,3 Me-
ter. Das Schiff hatte eine Beſatzung von
1320 Mann; drei Jahre brauchten die eng

liſchen Werften zur Fertigſtellung dieſes
Schiffsrieſen. Wenn man bedenkt, daß das
Schlachtſchiff „Hood“ das größte Schlacht
ſchiff der Welt am 9. Oktober 1939 durch
deutſche Bomben und das Schlachtſchiff
„Repulſe“ am 14. Oktober 1939 in Skapa
Flow durch ein deutſches U-Bvot ſchwer be
ſchädigt wurde, daß die „Royal Oak“ zur
gleichen Zeit verſenkt wurde, und wenn mun
ſchließlich weiß, daß England mit ſeinen
älteſten Schlachtſchiffen die faſt dreißig
Jahre alt ſind nur 15 Schiffe dieſer Art
hat, kann man den Wert ermeſſen, den jedes

dieſer Schiffe für England haben
mu

8 Transporker verſenkt
Weilere Verluſte des Feindes vor Dünkirchen

Berlin, 1. Juni. Das Oberkommando
der Wehrmacht gibt bekannt:

Reſte des geſchlagenen britiſchen Expedi-
tionsheeres verſuchten am heutigen Tage, mit
kleinen Fahrzenugen aller Art auf die vor
der Reede von Dünkirchen liegenden
Kriegs und Transportſchiffe zu entkommen.
Die deutſche Luftwaffe vereitelte dieſe Ver
ſuche durch laufende Angriffe, beſon-
ders von Junkers-Sturzkampfflugzengen auf
Kriegs und Transportſchiffe. Nach den bis

her vorliegenden Meldungen gelang es, drei
Kriegsſchiffe ſowie acht Transporter mit
einer Geſamttonnage von etwa 40 000 Tonnen
zu verſenken. Weitere vier Kriegsſchiffe und
15 Handelsſchiffe wurden durch ſchwere und
ſchwerſte Bomben in Brand geworfen und
ſtark beſchädigt. Von den zum Schutze der
britiſchen Schiffseinheiten eingeſetzten
Feindjägern wurden 409 abge-
ſchoſſen. Die Angriffe werden zur Zeit
noch fortgeſetzt, ſo daß mit weiteren Erfolgen
zu rechnen iſt.

627 Flugzeuge, 206 Panzer, 2 Schiffe
Der Ankeil der Flak bei der Vernichtung des britiſchen Expeditionskorps

Berlin, 1. Juni. Die wuchtigen Schläge,
die unſere Luftwaffe den britiſchen Kriegs
und Transportſchiffen im Seegebiet von
Dünkirchen beibrachte, wurden, wie ſchon an
den Vortagen, auch geſtern trotz ſchlechten
Wetters mit Erfolg fortgeſetzt. Die ſtarken
Verbände dreier Fliegerkorps haben durch
ihre Angriffe das zertrümmerte britiſche
Expeditionskorps bei ſeiner fluchtartigen
Einſchiffung und ſeiner Rückfahrt über den
Kanal ſchwer getroffen. Die von General
der Flieger Keller geführten Geſchwader
hatten an dieſem großen Erfolge hervor-
ragenden Anteil.

Die bereits verſchiedentlich gemeldeten
bedeutenden Erfolge der Flakartille-
rie im Kampf gegen Flugzeuge, Panzer-
wagen und Schiffe wurden im weſentlichen

von den Flakverbänden des Generals der
Flakartillerie Weiſe, des Generalleutnants

und des Generalmajors Deßloch
erzielt.

Nach den zur Zeit vorliegenden Meldun-
gen wurden bis zum 31. Mai allein durch
dieſe Einheiten über bzw. im feindlichen Ge-
biet insgeſamt 627 feindliche Flug-
zeuge mit Sicherheit abgeſchoſſen,
206 Panzerwagen in der Abwehr
feindlicher Panzerangriffe vernichtet,
zwei Kriegsſchiffe verſenkt und
11 weitere Kriegs- und Handels-ſchiffe ſchwer beſchädigt.
In dieſen Zahlen ſind die Flugzeugab
ſchüſſe, die durch Flakartillerie über reichs-
deutſchem Gebiet ſowie in Dänemark und
Norwegen erzielt wurden, nicht enthalten.

Englands Kriegsmaterial verloren
Moskanu, 1. Juni. Die Moskauer Preſſe

ſetzt ihre ausführliche Berichterſtattung über
die Kriegsereigniſſe fort. Die Zeitungen
ſtehen ganz im Zeichen der unerbittlichen
Vernichtung der engliſch- franzöſiſchen Streit-
kräfte. Der militäriſche Beobachter des
Armeeblattes „Kraßnaja Swijesda“, Oberſt
Popow, ſchreibt in ſeinem Lagebericht, der
zugleich die Auffaſſung hieſiger militäriſcher
Kreiſe wiedergeben dürfte:

Die im Raume von Dünkirchen an das
Meer gedrängten Truppen befinden ſich in

einer verzweifelten Lage. Obwohl die eng-
liſche Flotte und die engliſche Luftwaffe alle
Anſtrengungen machen, um die Flucht der
britiſchen Truppen zu decken, ſei doch kaum
anzunehmen, daß es ihnen gelingen werde,
Truppen in größerer Zahl zu retten. Jhr
Kriegsmaterial werde in die Hände der
Deutſchen fallen. Von beſonderer Bedeu-
tungtung iſt ferner nach der Auffaſſung des
Beobachters die Feſtſtellung, daß die franzö
ſiſche Heeresleitung endgültig auf einen
Gegenangriff von Süden her verzichtet habe.
Weygand habe offenbar die Norögruppe in
Flandern aufgegeben.

wegen hatten jedem, der unvoreingenommen
die militäriſche Lage beobachtete, gezeigt,
welche Durchſchlagskraft die deutſche Wehr-
macht zu Lande, zu Waſſer und in der Luft
hat. Ebenſo war es jedem offenbar gewor-
den, daß in dieſem Kriege von der deutſchen
Führung ſtrategiſch und taktiſch völlig neu
artige, revolutionäre Methoden angewandt
werden. Jedoch die beiden Hauptgegner,
Frankreich und England, wollten dieſe un
umſtößlichen Tatſachen ſolange nicht wahr-
haben, ſolange ſie die Schläge der deutſchen
Wehrmacht nicht am eigenen Leibe verſpür-
ten. Nun können ſie es nicht mehr leug-
nen, daß der deutſche Vormarſch in den
erſten 14 Tagen der großen Offenſive mehr
Erfolge errungen hat, als die deutſchen An
ſtrengungen im Weltkrieg vor viereinhalb
Jahren jemals zu erringen vermochten.

Die Deutſchen haben die Achſe Lon
don Paris buchſtäblich und tatſächlich
durchbrochen. Der deutſche Soldat ſteht
in Abbeville, Boulogne und Calais. Es iſt
ganz klar, daß auch dieſer gewaltige ein
malige Erfolg nur durch Einſatz, Opfer und
Hingabe errungen werden konnte. Es ge
ſchehen keine Wunder, wenn auch die Heuch
er in Paris und London a la Reynaudund nach den Methoden Winſton Churchills
noch ſo ſehr darum bitten. Der deutſche 7
dat hat unter der unübertrefflichen
rung Adolf Hitlers durch Strapazen,
und Heldentum dieſen glänzendöſten Sieg
aller Zeiten erfochten. Wir wiſſen, daß die
Truppen in dieſen 14 Tagen täglich höch
ſtens ein bis zwei Stunden Schlaf bekom-
men haben. Jn zwölf Tagen mußteein Weg von nahezu 350 Kilometer
zurückgelegt werden! Das bedeutet pro Tag
mit Gepäck und Waffen unter ſtetigem un
unterbrochenem Kampfe 30 Kilometer, Stra-
pazen über Strapazen, marſchieren und
immer wieder marſchieren, den Feind nie
zur Ruhe kommen laſſen, ihn immer wie
der von neuem aus einer Stellung zur an
deren hinauswerfen unter normalen
Umſtänden und für den nichtbeteiligten Be-
obachter ſind ſolche Opfer einfach undenk-
bar! Neben dieſen Marſchleiſtungen und
neben dieſen einmaligen Opfern ſticht in
dieſen Kämpfen am meiſten das unge-
wöhnliche perſönliche Heldentumhervor. Wir leſen tagtäglich, daß der Füh
rer Offizieren und Mannſchaften die höch
ſten Auszeichnungen für perſönliche Tapfer-
keit verliehen hat. Alle Waffengattungen,
ob Flieger, Schützen, Pioniere, Marine,
Flak, Panzertruppe, motoriſierte Einheiten,
übertreffen ſich und wetteifern gegenſeitig
im perſönlichen Einſatz des einzelnen.

Wir waren im Weltkrieg auch keineſchlechten Soldaten. Jch glaube behaupten
zu können, daß wir alten Weltkriegsſoldaten
ebenſo tapfer und hingebend unſere Pflicht
getan haben wie die heutigen. Jedoch i ſt
es heute mehr. Die Taten der Fall-
ſchirmjäger, die ruhmreichen Erfolgeunſerer Unterſeeboothelden, der Kampf der
Gebirgsjäger in Narvik, der faſt übermenſch
liche Einſatz der Stukas, das blitzartige
Hineinſtoßen unſerer Panzertruppe in feind-
liche Heeresmaſſen, der unter den ſchwie-
rigſten Umſtänden tägliche Bau von Brücken
und Pontons über Flüſſe und Kanäle ſie
alle beweiſen, daß zu dem Mut und der
Tapferkeit, die den deutſchen Soldaten zu
allen Zeiten ausgezeichnet haben und ihn
in jedem Jahrhundert und in jedem Krieg
zum beſten Soldaten der Welt ſtempelten,
in dieſem Kriege noch etwas hinzukommt:
Es iſt die Verwegenheit und die
Kühnheit dieſer Männer. Der Fall-
ſchirmjäger iſt nicht nur mutig und tapfer,
ſondern er iſt verwegen! Der Flugzeug-
führer eines Stukas, er offenbart Kräfte
und Energien, die vorher nie ein Menſch
vorausahnen konnte! Alles das erinnert
uns an jenen Wikingerwagemut, der ehe-
mals die nordiſchen Menſchen auf Nuß-
ſchalen über die wildwogenden Ozeane
hinausgetrieben hat.

Das ſind nun die Tugenden. die in der
Gegenwart unſexe deutſche Wehrmacht zur
höchſten Vollendung bringen und ſie aus
zeichnen. Wir fragen uns: Was ſind
nun die Kräfte und Energien, die
den deutſchen Soldaten zu dem geformt
haben, um ſeinen Vormarſch derartig durch
ſchlagend zu beflügeln

Der heutige deutſche Soldat hat einen

erſeburgerdeitung
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fanatiſchen un d unbändigenGlauben. Die nationalſozialiſtiſche Jdee
hat all dieſen Millionen Menſchen dieſen
feſten Glauben an ſich ſelber und an ihre
Nation gegeben. Aus dieſem Glauben her-
aus richtet die nationalſozialiſtiſ ee das
ewige Ziel, die Freiheit des Volkes, auf!
Der deutſche Soldat weiß, warnm er
kämpft! gDas nationalſozialiſtiſche Deutſchland gab
dem deutſchen Soldaten zu den ihm ange-
borenen ſoldatiſchen Tugenden die beſten
Waffen! Die Welt iſt überraſcht von der
Neuartigkeit, der Güte und der Unbeſieg-
barkeit dieſer deutſchen Waffen. Jmmer
wieder hören wir, daß neue, bis dahin völlig
unbekannte Waffen eingeſetzt werden, die
dann dem Gegner eine ſchreckliche Ueber-
raſchung bereiten. Währenö der Gegner in
der Ausrüſtung beim Ausgang des Welt-
krieges ſtehengeblieben iſt, hat ſich Deutſch
land alle Errungenſchaften und Erfindun-
gen bis in die neueſte Zeit dienſtbar ge-
macht. Die Ueberlegenheit der denutſ
Waffen zu Lande und in der Luft und an
zu Waſſer iſt eindeuntig und unbeſtreitbar!

Die deutſche Führung an derSpitze, in der Perſon unſeres Führers, iſt
der gegneriſ Führung turmhoch über-
legen! Wir haben erſt vor r aus dem
berufenen Munde des Generalfeldmarſchalls
Hermann Göring vernommen, mit welcher
Verantwortung, welchem Wiſſen undwelchem genialen Schwung der Führer die
Aufgaben anfaßt und meiſtert. Wir wiſſen,
daß der Führer nichts dem Zufall überläßt.
Den Wunderglauben an ein geheimnisvolles
Schickſal überlaſſen wir Deutſchen billiger-
weiſe den unverantwortlichen Scharlatanen
in London und Paris, während wir an
der Spitze unſerer Heere einenMann wiſſen, der mit unermüd-
lichem Fleiß, einem beiſpiel-
loſen Wiſſen und einem grenzen-lofen Wagemut die Führung des
deutſchen Schickſals in ſeiner
ſicheren Hand hat. Das weiß derdeutſche Soldat. Das fühlt und empfindet
er. Deshalb verleihen ihm die Befehle des
Führers Flügel, auf denen er dann in einem
bisher noch nie dageweſenen Tempo den
Gegner ſchlägt und Leiſtungen vollbringt,
die in reiner Völker und aller
Zeiten beiſpie
G fentſche Soldat hat den ſtärkſten

ubenEr beſitzt die beſten Waffen und er wird
geführt von dem größten Feldherrn!

Das gibt ihm die Kraft und. die Energie,
alles und jedes zu vollbringen! Ein „Un-
möglich“ gibt es für den deutſchen Soldaten
nicht! Eine ſiegreiche Armee wird
nie müde!Aber wenn wir bewundernd vor dieſen
Angriffsleiſtungen der deutſchen Soldaten
ſtehen, ſo gedenken wir ebenſo voll Ehr
furcht und voll Stolz jener Taten, die der
deutſche Soldat in Narvik in der Ver
teidigung vollbringt. Eine Minderheit, dieim Verhaltnis von eins zu zehn den Fein-
den gegenüberſteht, hält ſich nun ſchon
Wochen und Monate in gleichbleibender
Zähigkeit auf weit vorgeſchobenem Poſten.
Narvik iſt heute den Engländern und Fran-
zoſen ſchon ſehr teuer zu ſtehen gekommen.
Die deutſchen Soldaten haben dort weit
über dem Polarkreis ihr Leben teuer und
ſehr teuer verkauft. Auch dieſe deutſchen
Soldaten werden, genau ſo wie ihre Kame-
raden im Angriff, wenig Schlaf und nur
Strapazen und Opfer erlebt haben. Auch
ſie beflügelt der gleiche Glaube an den end-
Pltigen Sieg. Auch von ihnen gilt das
r Eine ſiegreiche Armee wird mie

e

Und ſo richte ich nun an euch, Arbeiter
und Arbeiterinnen, Betriebsführer und
Gefolgſchaften, Schaffen de in Stadt
und Land, den flammenden Appell:
Das, was für unſere Soldaten
im Felde gilt, gilt auch für euch,auch für dich und mich in der Hei-
mat! Eine ſiegreiche Armee wird nie
müde! Deshalb rufe ich dich auf, in deiner
Arbeit, in deinem Einſatz nicht zu erlahmen.
Wer wollte jetzt auf Urlaub gehen, wer
wird ſich herumſtreiten um den achtſtündi-
gen, zehnſtündigen und zwölfſtündigen Ar-
beitstag! Und wenn wir 16 und 24 Stun-
den arbeiten müſſen, oder wie es am
Weſtwall bei den Frontarbeitern oft genug
36 Stunden waren! Auch hier gilt das
Wort: eine ſiegreiche Armee wird nie
müde! Ganz Deutſchland marſchiert in dem
gleichen Tempo mit der gleichen Sieges-
zuverſicht, dem gleichen Glauben und dem
gleichen Willen, in dem gleichen Marſch-
tritt wie unſere ſchnellen Diviſionen, die in
zwölf Tagen bis zum Aermelkanal vorge-
ſtoßen ſind.

Soldat und Arbeiter, Handwerker und
Bauer, ganz Deutſchland wird beflügelt
von dem unbändigen Glauben an
unſeren Sieg. Der Führer zeigt unsden Weg! Der Führer ſetzt uns an, jeden
an ſeinen Platz! Der eine ſchmiedet dieWaäffen, der andere gebraucht ſie gegen den
We Und ſo formt unſer Geſchlecht und
unſere Zeit, Führer und Volk, ein neues
Zeitalter, ein neues Deutſchland und
wie wir glauben auch ein neues Europa.
Eine ſiegreiche Armee wird nie müde!

Das iſt unſer Wahlſpruch bis zum gro-
ßen deutſchen Endſieg!

Evakuierung nach Canada?
(Drahtmeldung unseres Vertreters)

o. sch. Bern, 1. Juni. Jn Englanddenkt man im Augenblick, wo die Küſten
linien im Oſten und Süden der britiſchen
Jnſel von allen Zivilperſonen geräumt wer
den müſſen, bereits daran, unter Umſtänden
engliſche Kinder nach Kanada zu
bringen. Wie der „Daily Herald“ in großer
Aufmachung meldet, haben bereits erſte Ver-
handlungen über den Vorſchlag ſtattgefun-
den. Feſte Beſchlüſſe ſollen noch nicht zu-
ſtande gekommen ſein. Auſtralien habe ſich
jedenfalls bereit erklärt, für die Zeit des
Krieges Kinder unter zwölf Jahren aus
England aufzunehmen. Daß ſich die
britiſche Preſſe bereits in aller Oeffentlich-
keit mit der Frage des Abtransportes von
Kindern beſchäftigt, zeigt, in welchen Angſt-
zuſtand England ſeit der Niederlage in
Flandern verſetzt iſt.

Englands Expeditionskorps iſt nicht mehr
Ueberlebende ſind auf blukbeſchmierken Wracks nach England geflohen

Schweizer Bläto. sch. Bern, 1. Juni.
en aus ameriter veröffentlichen ein

kaniſ

Jn
es, ſchauten größere Menſchenmengenzu, wie dieſe hohlangigen, hungrigen und

ldaten aus Trans

durchko
heißt

mien; ſie kämen zum Teil ſ
auf Flöſſen an. Die Decks der
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3 ein. Allein ſehr ernſtes Mißgeſchick erlitten.
Mit dieſer Formel ſucht England jetzt den
nicht mehr zu umgehenden Zoll an die Wahr
heit über Belgien und Nordfrankreich zu ent
richten ſo wie lich nachdemes die lage angeſichts Rückſtromesvon Flüchtlingen aus der geſchlagenen Armee
nicht mehr bemänteln kann. Das engliſche
Expeditionskorps, auf das ganz Eng-
land ſo große Hoffnungen geſetzt hatte, i
nicht mehr.

Mit dem Rückzug der napoleoniſchen Ar
mee aus Rußland vergleichbar ſind die
Schreckensbilder, die ſich, Schilderungen ſo
gar aus engliſcher Quelle zufolge, beim Ein
treffen der Ueberreſte des Expeditionskorps

zug v W liſchen x enten. Jn den e wo verſpreng-
ten Splitter des geſchlagenen Heeres landen,
in überfüllten Fahrzeugen aller Art, je

r was ſie gerade erwiſchen konnten,
bl eine faſſungsloſe Menſchenmenge, von
Grauen und Mitleid geſchüttelt, der traurigen
h entgegen, die den Schiffen ent
qu

Selbſt die engliſchen Berichterſtatter, die
im Propagandaauftrag an die Küſte ent
ſandt wurden, um die „Ueberführung“ die-
ſer Truppen als eine gelungene Operation
zu ſchildern, vermögen ſich dem fürchter-
ichen Eindruck nicht entziehen. Er

ſchöpft, blutverkruſtet, abgeſtumpft, die mei
ſten am Rande ihrer Kräfte, ſo kommt eine
wild durcheinandergewürfelte, aufgelöſte
Maſſe von Flüchtigen in England an. Jhre
Augen ſprechen von dem Entſetzen, das ſie
hinter ſich haben. Manche haben, wie dieengliſchen Journaliſten berichten, drei Tage

der ſchlimmſten Hölle entronnen
Amerikaner ſchildern den zerfehzlen Juſtand der briliſchen Expedifonskrümmer

Nenyork, 1. Juni. Zahlreiche Augen
zengenberichte aus England, die die Nen
yorker Zeitungen veröffentlichen, geben ein
Bild, in welch erbärmlichem Zuſtand die
Trümmer des britiſchen itionsheeres
in ihre Heimat gelangt ſind. United Pr

die letzten Tage in Flandern unbeſonders die in Dünkirchen in
Anlehnung an Dautes Schilderung des Ju
ferno als „unterſte Hölle“ für eng-
liſche Soldaten.

„Jnternational News Service“ berichtet,
daß die den Rückzug deckenden franzöſiſchen
Diviſionen „tragiſche Verluſte erlitten
hätten. Faſt alle aus Flandern eintreffen-
den Fahrzeuge wieſen ſtarke Spuren der
deutſchen Beſchießung auf, und viele Sol-
daten ſeien derart ernſtlich verwundet, daß
ſie noch auf Deck hätten operiert werden
müſſen. Aſſociated Preß zitiert einen bri-

tiſchen Ofſizier, welcher erklärte: „Jn drei
vollen Tagen habe ich ſechs Stunden ge-
ſchlafen. enn die Bomben kamen, lagen
wir ſtundenlang in den Gräben, die Zähne
zuſammengebiſſen und die Finger in die
Ohren gepreßt, das Geſicht im Gras ver-
graben. Während der letzten Tage mußten
wir kilometerweit durch ein unaufhörliches
Bombardement über den offenen Strand
marſchieren, bevor wir die Schiffe er-
reichten.“

Jn ſenſationeller Aufmachung berichtet
die Preſſe Spaniens über den Endkampf
um Dünkirchen. Sie ſpricht dabei von dem
„größten Luftangriff der Welt-
geſchichte“. Als führend beteiligt nennt

nformaciones“ den General Frhr. von
ichthofen, der den Spaniern aus ſeiner

erfolgreichen Tätigkeit in der Legion Con
dor noch in guter Erinnerung iſt.

Letzter Widerſtand gebrochen
der Bericht des Oberkommandos der Wehrmacht

Führerhaunptquartier, 1. Juni.
Das Oberkemmando der Wehr-
macht gibt bekannt:

Der Widerſtand der letzten in Nordoſt
frankreich eingeſchloſſenen Teile des fran
zöſiſchen Heeres wurde gebrochen. Allein
bei der Säuberung des Gebietes um Lille
wurden hierbei bisher 26000 Gefangene
eingebracht.

Der Angriff auf die Reſte des britiſchen
Expeditionsheeres beiderſeits Dünkir-
chen iſt gegenüber zähem Feindwiderſtand
in dem ſehr ſchwierigen Gelände in gutem
Fortſchreiten. Trotz ſchlechter Wetter
lage hat unſere Luftwaffe am 81. Mai wei-
tere Einſchiffungen in Dünkirchen mit Er
folg bekämpft und zur Unterſtützung des
Heeres in den Erdkampf eingegriffen.

Es wurden fünf Transporterver-
ſenkt und drei Kreuzer oder Zer-
ſtörer ſowie zehn Handelsſchiffe,
insgeſamt 70 000 Tonnen, durch Bomben
treffer ſchwer beſchädigt.

Eine Schnellboot-Flottille verſenkte einen
feindlichen Zerſtörer und ein feindliches
U-Boot, womit ſich die Zahl der im Kanal
gebiet durch Schnellboote verſenkten Zer-
ſtörer auf 6 und die der U-Boote auf 2 er

höht. Ein U-Boot torpedierte vor Oſtende
ein feindliches Kriegsſchiff.

Bei der Vernichtung engliſcher Truppen
bei Caſſel am 30. Mai, die zur Erben-
tung von 65 engliſchen Panzerkampfwagen
führte, zeichnete ſich eine von Oberſt Koll
geführte Gefechtsgruppe einer Panzerdivi-
ſion beſonders aus.

An der Südfront ſcheiterten bei
Abbéville feindliche Panzerangriffe. Jm
Nachſtoß konten wir dort Boden gewinnen.
Südlich Abbéville belegte die Luftwaffe
feindliche Truppenanſammlungen in den
Wäldern erfolgreich mit Bomben. Der
Feind, der ſich noch in einem kleinen
Brückenkopf bei Le Cheſne auf dem Nord
ufer des Canal des Ardennes hielt,
wurde über den Kanal zurückgeworfen.

Jn Norwegen haben die von Drynt-
heim nach Norden vorſtoßenden Truppen
nördlich Fauſke feindlichen Widerſtand
gebrochen und weiter Raum gewonnen. Die
Gruppe Narvik hat gegenüber ſtarken feind
lichen Angriffen geſtern ihre Stellungen ge-
halten.

Die Geſamtverluſte des Gegners in der
Luft betrugen am 31. Mai 49 Flugzenge,
davon wurden im Luftkampf 39, durch Flak
10 Flugzeuge abgeſchoſſen. 9 eigene Flug-
zenge werden vermißt.

Politische
Der oberſte Kriegsrat der beiden Weſt

mächte war am Freitag in Paris zuſammen
getreten. Nach einem Reuterbericht ſo volleUebereinſtimmung“ geherrſcht haben, in beſtmög
licher Harmonie“ den Kampf fortzuſetzen (1h).

Der Dampfer „Preſident Rooſevelt“
iſt in dem iriſchen Hafen Galwa 2 eingetroffen
und nimmt die dort verſammelten USA-Bürger an
Bord. Es ſind beſondere Vorſichtsmaßregeln ge-
troffen worden.

Die Pariſer irre hat verfügt, daß die
belgiſchen Flüchtlinge wöchentlich nur
250 Franken in franzöſiſches Geld umwechſeln dürfen.
Das „Oeuvre“, das bisher ſchon ſtändig dieſe
Flüchtlinge gegen die S Maßnahmen zu
ſchützen r hat, ſchreibt, daß man mit dieſem
Betrag in Paris verhungern müſſe.

Wie „Stockholms Tidningen“ aus Paris mel-
det, ſind dort am Freitag unter der plutokratiſchen
Diktatur des Juden Mandel wieder elf Per-
ſonen zum Tode und 22 zu langjähriger
Zwangsarbeit verurteilt worden. Den Verurteilten
wurde wie üblich „Landesverrat“ vorgeworfen.

Die braſilianniſche Zeitſchrift „Citodias“ ſetztſich mit den Phantaſtereien über angebliche ar

möglichkeiten europäiſcher Mächte gegen amerika-
niſche Länder auseinander und tritt dieſen Gerüch-
ten, die das Blatt als „Kinderſchreck-
Propaganda“ bezeichnet, energiſch entgegen.

Der neue gritttge Generalgouverneur von
Malta, Dobbvies, läßt täglich neue Verhaftungen
vornehmen. Der Untve.rſitätsprofeſſor
Cortis iſt ſeines Poſtens enthoben und ein geker-
kert worden. in beſonderer Dorn in Englands
Augen iſt das nationaliſtiſche Blatt Malta“. Da
es trotz zahlreicher redaktioneller Schikanen noch

Rundschau
immer erſcheint, kam Dobbies auf die JdeeKorrektor der 3 J
Unter den Holländern und Holländerinnen, die
in ihrem erſten Schreck nach England geflohen
waren, wurden jetzt zahlreiche Verhaftungen

darunter auch bei den Frauen vorgenommen,
während die anderen bis zur Prüfung ihrer Papiere
interniert wurden.

Aus einer Mitteilung der „News Chroniclkle“geht hervor, daß der kürzlich erfolgte Aufruf des
War Office an die nan Leute von 18 bis 19/2
Jahren zum freiwilligen Eintritt in die zuſätzlichen
Kompanien der Home defence mit einem gewaltigen
Fiasko geendet R Jn London ſelbſt haben ſich
danach nur 793 junge Leute geſtellt. Dieſes wahr-
haft überwältigende Ergebnis für die rund neun
Millionen Einwohner zählende Hauptſtadt des briti-
ſchen Weltreiches mutet wie ein Symbol an.
In der nordiriſchen Stadt Londonderry er-

eignete ſich vor einem Filmtheater eine ſchwere
Bombenetploſion, die großen Schaden an
richtete. Man nimmt an, daß iriſche Nationaliſten
damit gegen die verlogenen britiſchen Wochen-
ſchauen proteſtieren wollten.

Die a Regierung erließunter der Gewaltherrſchaft des Herrn Smuts neue
Kriegsverordnungen. Dieſe neuen Kriegs-
n ermächtigen jeden Offizier vom Rang
eines Kapitäns auſwärts, in der Südafrikaniſchen
Union Facrmen, Häuſer, Fahrzeuge, Nahrungsmittel
uſw. für die Truppe zu requirieren.

Der rumäniſche Außenminiſter Gafencu
reichte am Sonnabend, wie es heißt, aus Geſund-
heitsrückſichten, ſein Rücktrittsg ein, das
vom König angenommen wurde. er bisherige
h GSigurtu wurde mit der Lei-tung des Außenminiſteriums betraut.

deneitungsdruckerei verhaften zu kaſſen.

lang am Strand von Dünkirchen gewartet,
bis ſie irgendwie an Bord kommen konnten.

Die Einſchiffung erfolgte, wie fran
zöſiſche Soldaten einem der ihren
haben, bei Nacht mit Hilfe von Booten,
vorſichtshalber hunderte Meter
halten mußten wegen der dauernden
ſchen Luftangriffe. Auch engliſche Beri
geben zu, die Einſchiffung ſei „ſehr
rig“ geweſen, denn der Pier ſei durch Bom
ben vollkommen zen eweſen.
ſeien die wartenden Maſſen von d
Fern bombardiert und

en.
Die engliſchen Truppen, die auf threr

h den deutſchen Bombern
zum Opfer gefallen ſind, werden nur na
in die Züge verladen, um vor dem
teil der engliſchen Bevölkerung ihren ſchlech-
ten Eindruck zu verbergen. Von London
aus werden ſie dann weiterbefördert. Die
Leichtverwundeten kommen nach Birming
ham und Umgebung, die Schwerverwunde-
ten in die Londoner Spitäler und die Un
verwundeten nach den verſchiedenen Gebie-
ten Süd und Mittelenglands. Der größte
Teil der aus der „Hölle

wie
t, hätte beire

ſchen Expeditionskorps in England. Die ge
flüchteten Soldaten erzählten, es ſei für ſie
nicht leicht geweſen, aus dem glühenden
Brandherde von Dünkirchen herauszukom-
men. Viele der Ueberlebenden hätten ſech s
bis ſieben Stunden ſchwimmen
müſſen, bis ſie gerettet wurden. Es ſei
unmöglich, ſich eine Vorſtellung über die
Zahl der Opfer zu machen.

Nach den Schilderungen einzelner Betei-
ligter ſeien die Kaianlagen Dünkir-
chens von den Bomben pulveri-
ſiert geweſen, und Oel von untergegange-
nen Schiffen habe weit die Waſſeroberfläche
bedeckt. Jedes Schiff, das durchkam, war fo
dicht vollbeſetzt mit Soldaten, daß ſie Schul
ter an Schulter ſtehen mußten, und in dieſer
Stellung in Schlaf fielen. Beſatzungen von
verſenkten Transportern kamen an Vand,
nur mit Hemd und Hoſe bekleidet, hohl-
wangig von den Anſtrengungen der letzten

Flucht aus Paris
osch. Bern, 1. Juni. Die umheilſchwangeren Meldungen von der Front
inen ſich auf Frankreichs Zivilbevölke

rung immer kataſtrophaler auszuwirken.
Paris arbeitet man, nach an der Schwei
er Grenze eintr en en weiterſieberhaft an der Vervollkommnung der Ber

feſtigungsanlagen. Die angſterfüllten Be
wohner verlaſſen in Scharen dieſtadt, um in erZügen Ze Südfran r zu flüchten. Fahr
pläne können von der Eiſenbahn nicht mehr
innegehalten werden. Die ſüdfranzöſiſchen
Lanudslente ſind von dieſem großen Zuwachs
allerdings nicht ſehr erbant, da ſie Er
nährungslage ſtark bedroht ſehen.

Deutſchland in 26 Stgaken aufteilen

Genf, 1. Juni. Selbſt im gleichen Be
blick, da die Weſtmächte die größte Niederlage
der Weltgeſchichte einſtecken müſſen, findet
man in Paris noch Zeit, hochmütig, als wäre
man der Sieger, von dem Diktat
ſprechen, mit dem man das Reich zerſtückeln
möchte. So ſchreibt die „Action francaiſe“
alle Franzoſen ſtimmten darin überein,
Deutſchland „in Form von 26 Staaten reor
ganiſiert“ werden müſſe. Jn Verſailles habe
man noch Mitleid mit dem Reich gehabt. Ein
zweites Verſailles käme nicht mehr in Frage.

Ein „Hieger“ kehrke heim
Genf, 1. Juni. Nach einer Londoner

Reutermeldung iſt General Lord Gort, der
Oberbefehlshaber des britiſchen Expeditions-
korps, das ſich auf der Flucht aus Flandern
mit ſo viel Ruhm bedeckt hat, in England
eingetroffen. Er brachte ſein wertvolles
Leben alſo rechtzeitig in Sicherheit. Anſchei
nend dachte auch er: „Die Letzten holt der
Teufel.“ „Führertum“, wie es der briti
ſchen Plünderungsſpezialiſten würdig iſt!

Die gute Cigarette
gut in jeder Beziehung

ATEMA 54

3 die Qualitäts-Cigarette zeichnet ſich nicht nur

dadurch aus, daß in ihr beſonders edie und ausge
reifte Tabake verarbeitet ſind. Für den Laien unvor
ſtellbare Anſtrengungen ſind darüber hinaus n
um die Tabake während der Lagerung und Fabri
kation ſo zu behandeln, daß der Raucher ſeine geliebte
CEigarette immer in der gleichen Qualität erh
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Genichſchüſſe für deutſche Kriegsgefangene
Weilere Zeugniſſe für die gemeinſten Greuel des Feindes So haufen Engländer und Franzoſen

Berlin, 1. Juni. Die Greueltaten der Franzoſen und Eng
länder an wehrloſen deutſchen Kriegsgefangenen beweiſen, von
welchen niedrigſten Jnſtinkten dieſe Nationen beſeelt ſind, die angeblich für
die Ziviliſation kämpfen wollen. Unſere Kriegsberichter geben die folgen
den treffenden Schilderungen von der Brutalität und den Völkerrechtsbrüchen

Bomben anf ein Lazarekt
Kriegsberichter Erich Leupoldd ſchreibt

am 11. Mai 1940: Ueber dem Städtchen
Emmerich a. Rh. an der holländiſchen
Grenze warf ein feindliches Flugzeug gegen
2 Uhr nachts ſechs Bomben ab, von denen
eine das dort im katholiſchen Krankenhaus
eingerichtete Lazarett traf und große
Berwüſtungen anrichtete. Glücklicherweiſe
wurde jedoch an dieſer Stelle kein Menſch
von den Bombenſplittern getroffen, wohl
aber einige hundert Meter davon entfernt
von der zweiten Bombe, die mitten in
die Wohnhäuſer der Königſtraße ein-
ſchlug, einen ſchlafenden Einwohner im Bett
tötete und vier weitere Zivilperſonen ver
letzte. Die dritte Bombe richtete ebenfalls
nur Sachſchaden an, da ſie mitten in einen
Hof des Wohnviertels auftraf. Von den drei
weiteren Bomben fiel eine in den Rhein,
die zwei anderen landeten diesſeits und jen
ſeits des Stromes auf unbebautem Gelände.
Militäriſche Ziele befanden ſich nirgends in
der Nähe, konnten daher auch nicht zu treffen
beabſichtigt geweſen ſein. Es handelt
ſich alſo einwanöfrei um denverbrecheriſchen Anſchag eines

egers auf eine offenet ſche Stadt und was beſonders
die ſkrupelloſe Kriegs-Khrung unſerer Gegner charakte-

riſtiſch iſt, auf ein deutlich mit demRoten Kreuz gezeichnetes Laza-
rett. Die Bombe ſchlug dicht neben dem
Luftſchutzkeller ein tiefes Loch in den Boden,
der ungeheure Luftöruck warf im Jnnern
des Hauſes mehrere Wände ein, faſt ſämt
liche Fenſterſcheiben an dieſer Front des
Gebäudes gingen in Trümmer. Nur dem
Umſtande, daß ſich auf dieſer Seite des

Hofes die Fenſter des Flures befinden, iſt
es zu verdanken, daß von den vielen ſchwer-
verwundeten Soldaten, die ſich z. Z. in
dieſem Lazarett befinden, keiner getötet
wurde. Am ſchwerſten in Mitleidenſchaft
gezogen iſt der Operationsſaal, in dem je
doch glücklicherweiſe zu dieſer ſpäten Nacht-
ſtunde e niemand anweſenòö war.

Ddeulſcher Flieger ermordel

Kriegsberichter von Heinze ſchreibt
am 14. Mai 1940: Am 12. Mai haben Fran-
r einen notgelandeten deut-chen Flugzeugführer, der leicht ver-
letzt in ihre Hände gefallen war, gefeſſelt
und ermordet. Der deutſche Oberarzt,
der den Toten unterſucht hatte, gab mir fol
genden Bericht: „Jch befand mich am
12. Mai gegen Abend mit meinem Abtei-
lungs kommandeur auf der Rückfahrt von
der vorgeſetzten Dienſtſtelle auf der Straße
wiſchen Bilzen und Maastricht. als wir
indwärts der Straße Teile einer anſchei-

nend abgeſchoſſenen Maſchine ſahen, die auf
einem Felde notgelandet war. Es war ein
deutſches Sturzkampfflugzeug mit ſeinem
Staffelwappen. Beim Umgehen des Flug-
zeuges ſahen wir auf der rechten Seite
des Rumpfes einen toten Soldaten
liegen, deſſen Geſicht mit einem Tuch zuge-
deckt war. Er lag auf dem Rücken und mir
fiel auf, daß die Hände mit einem
dünnen Lederriemen gefeſſeltwaren. Jch nahm die Decke ab, um die
Todesurſache feſtzuſtellen. Dabei erkannte
ich, daß es ſich um einen Unteroffizier mit
dem EK. II und dem Flugzeugführerabzei-
chen handelte. Das Geſicht und der Kopf
waren blutüberſtrömt. Ueber der linken
Augenbraue ſtellte ich eine Nahſchuß
öffnung feſt, deren Ränder fener-
eſchwärzt waren. Das rechte Auge war
ark verquollen, der rechte Mundwinkel

durch einen tiefen Einſchnitt aufgeriſſen. Das
rechte Ohr war in der Mitte durchgeriſſen.
Der untere Teil desſelben hing herab. An
der rechten Halsſeite hatte der Tote eine
fünfmarkſtückgroße tiefe Stich-
wunde, die die Halsgefäße bloßgelegt und
die Halsſchlagader getroffen hatte. Aus dem
ganzen Befund ging klar hervor, daß der
Unteroffizier ohne beſondere Verletzungen
in die Hände der Franzoſen gefallen war und
in gemeinſter Weiſe erſt gefeſſelt und dann
hingemordet worden war.

Bajonektſtiche in den Ankerleib

Der Kriegsberichter Boern er ſchreibt
am 31. Mai: Zahlreiche Gefangene geraten
in unſere Hand. Sie ſtammen von vier ver
ſchiedenen franzöſiſchen Diviſionen. Auch
25 Sträflinge befinden ſich unter den
Gefangenen. Sie ſtammen aus dem Zucht-
haus von Loos und ſind zumeiſt wegen Ver-
gewaltigung, Blutſchande und anderen Ver
brechen mit langjährigem Zuchthaus be
ſtraft. Die Gefängnisaufſeher haben ihnen
beim Herannahen der deutſchen Truppen
ſelbſt die Türen des Zuchthauſes geöffnet.

Der Kriegsberichter Dr. L. Schulte-
Strathaus ſchreibt am 18. Mai 10940:
Unweit La Capelle-en Thierache hat ſich in
den Abendſtunden des 17. Mai eine Greuel-
tat franzöſiſcher Kolonialtruppen ereignet.
die an Abſcheulichkeit nicht zu überbieten iſt
Zwei deutſche Flieger, die das Unglück hat-
ten, in die Gefangenſchaft marokkaniſcher
Truppen zu geraten, wurden in gemeinſter
Weiſe mißhandelt und niedergemacht. Der
Vorfall ſpielte ſich nach den Berichten einer
deutſchen Panzerbeſatzung und nach Ge-
fangenenausſagen wie folgt ab: Die notge-

landete Maſchine war ſofort das Ziel hefti-
ger Jnfanterieangriffe. Die Jnſaſſen hal-
fen ſich zunächſt dadurch, daß ſie ein Rad
blockierten und den Motor laufen ließen,

Frankreichs und Englands.

ſo daß ſich die Maſchine im Kreiſe drehte.
Trotzdem wurden ſie bald überwältigt und
fortgeführt. Jnzwiſchen trafen deutſche
Panzer ein, die verſuchten, den Marokka-
nern ihre Gefangenen wieder abzujagen.
Bei dem ſich nun entwickelnden Gefecht ge
lang es, den Feind auseinanderzuüſchlagen.
Die beiden deutſchen Flieger aber wurden
kurze Zeit darauf ermordet aufgefunden.
Der eine hatte einen Genickſchuß, der an
dere wurde von den Marokkanern vor ſei-
nem Tode beſtialiſch mißhandelt: Man hatte
ſeinen Unterleib mit Bajonet-
ten durchbohrt und ihn dann er-
ſchoſſen.

Kriegsberichter Per e ß ſchreibt am
30. Mai 1940: Vor wenigen Tagen hat ſich
bei Amiens erneut eine flagrante Ver-
letzung militäriſcher Ehrengrundſätze durch
franzöſiſche Flieger ereignet. Nach einem
Bombenangriff wurde ein deutſches Dor-
nier-Kampfflugzeug von zehn feindlichen
Jägern angegriffen. Die in Luftnot ge

ratene Beſatzung mußte mit dem Fallſchirm
ausſteigen. Die Fallſchirme öffneten ſich.
Nach der Erzählung des Beobachters wurde
er ſofort nach Oeffnung des Fallſchirmes
von einer Morane angenommen, die meh-
rere Feuerſtöße aus dem MG. auf ihn ab
gab. Dann hielt der feige Franzoſe auf
den am Fallſchirm ſchwebenden
Boröſchützen an. Erfreulicherweiſe blie-
ben die beiden angegriffenen deutſchen Flie-
ger unverwundet und landeten auch auf
einem Gebiet, das ſchon in deutſcher Hand

„Feiglinge, Schufte“
Kriegsberichter Herbert Dörr ſchildert

am 31. Mai eine Epiſode aus einer Panzer-
ſchlacht bei Abbeville. Jrgendwer von unſe-
rem Geſchütz ſagt plötzlich: „Warum ſchießt
denn unſer MG. nicht?“ Wir hattenzwiſchen dem 4. und 3. Geſchutz ein MG. ein
gebaut. Da wankt einer über das Feld,

Feldwebel und Unter-
offizier Träger des

Ritterkreuzes

In der Reihe der jüngsten
Verleihungen des Ritter-
kreuzes zum Eisernen
Kreuz durch den Führer
und Obersten Befehls-
haber der Wehrmacht er-
hielten auch der Feld-
webel in einem Fall-schirmjäger-Regiment
Görtz (links) und der
Unteroffizier in einer
Schützenkompanie Kalk-
hofft (rechts) diese hohe

uszeichnung t
Aufn. ScherlBilderdienßt.

Aufn.: PK. Schlickum, Zander.
In seine Einzelbestandteile zerlegt wurde dieser feindliche Panzerkampfwagen von der

deutschen Abwehr

Aufn.: PK.WiedemannWeltbild.

Verwundete deutsche Soldaten werden im Lazarettflugzeug in die Heimat abtrausportiert.

bricht ein paarmal unterwegs zuſammen,
rafft ſich wieder auf. Zwei von uns gehen
ihm entgegen, bringen ihn her. Wir ver-
ſtehen nur immer, wie er zwiſchen den
Zähnen hervorſtößt: „Feiglinge, Schufte“.
Auf einen Munitionskaſten ſetzt er ſich nie-
der. Er hat einen Steckſchuß in der Schulter
und einen Streifſchuß am Oberarm. Not
dürftig verbinden wir ſeine Wunden. Dann
erzählt er, wie es ihm und ſeinen Kamera-
den vom MG. ergangen iſt bei dieſem An
griff. „Wir haben gefeuert, bis wir keine
Munition mehr hatten. Dann kamen ſie auf
uns mit ihren Tanks zu, fuhren über unſere

Aufn.: PK. Foßhag, Zander.
So setzten sich die Fallschirmjäger todes

mutig für die Eroberung Rotterdams ein.
Deutsche Fallschirmjäger in holländischen Be-
festigungen im Raume von Rotterdam, die sie
nach ihrer Landung in Besitz nahmen und
gegen alle erbitterten Angriffe des Gegners

drei Tage lang verteidioten.

Löcher weg, warfen Eierhandögranaten rein,
die wir alle aber rauswerfen konnten.
Darauf ſchoſſen ſie auf uns mit MG., ob
wohl wir uns nicht mehr wehren konnten.
Meine beiden Kameraden waren ſofort tot.
Dann fuhren ſie weiter zum nächſten Ge
ſchützloch. Ein engliſcher Offizier rief ſie in
deutſcher Sprache an. und als ſie mit er-
hobenen Händen ſich ergeben wollten, ſch o ß
der Offizier mit der Piſtole aus
einer Entfernung von zweiMeter die Kameraden nieder.Bei einem anderen Schützenloch war es ſo,
daß die Beſatzungen von mehreren Tanks
ausgeſtiegen waren und ſich um einige
Kameraden ſtellten, die ſich ebenfalls ver
ſchoſſen hatten. Ein engliſcher Offizier
drängte dann ſeine Leute zurück, zog die
Piſtole und ſchoß auf die Kameraden. Jch
ſelbſt lag mit mee en ſchweren Verletzungen
vor dem Waldrand und konnte alles ganz
genau beobachten. Nur mir iſt es gelungen
mich bis zu euch durchzuſchleppen.

MRaßloſe Erbikternng

Kriegsberichter Biebrach ſchreibt am
29. Mai 1940: Die alte Waſſerburg gehörte
zu dem wertvollſten Beſitz einer Familie,
deren Vorfahren ſich in der abendländiſchen
Ritterſchaft während der Kreuzzüge einen
Namen gemacht hatten. Ehe die Soldaten
der engliſchen Territorialarmee, beſonders
die Regimenter der Queen und der Royal
Suſſer. es unternommen hatten, an der
Sthelde dem deutſchen Vormarſch Widerſtand
leiſten zu wollen, beherbergte das feſte Haus
herrliche Gemälde, eine Sammlung oſtaſia
tiſcher Kunſtſchätze, Münzſammlungen, an
denen Jahrzehnte gearbeitet hatten. Das iſt
nun vorbei; denn die Soldaten einer Nation,
die für den Schutz der europäiſchen Kultur
kämpft, haben es verſtanden, in wenigen
Stunden aus dieſer Stätte alter abendlän
diſcher Kultur einen Trümmerhaufen zu
machen. Keine Schublade, die nicht geöffnet
und deren Jnhalt nicht am Boden verſtreut
wäre. Alabaſterplaſtiken bekannter euro-
väiſcher Bildhauer des vorigen Jahr-
hunderts wurden von den Engländern als
willkommener Kugelfang benutzt zuſammen
mit Bettzeug und Haferſäcken. Alte Gobe-
lins wurden von den Wänden geriſſen; in
wertvolle Teppiche und Brücken die ſeidene
Wäſche der Schloßherrin eingewickelt, um
als Unterlage für die Maſchinengewehre zu
dienen. Eine maßloſe Erbitterung hat die
Bevölkerung gegen die Beſchützer der klei
nen Nationen erfaßt.

Was jff mit Gamelin?
(Drahtmeldung unseres Vertreters)

ſb. Genf, 1. Juni. Die „Havas-Agentur“
teilt mit, ſie ſei ermächtigt, die in der Preſſe
verbreitete Jnformation über die
Generale Gamelin und Courap zu
dementieren. Dieſe Jnformationen
hatten bereits die Erſchießung der
beiden Generale gemeldet.
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Wie das Sanitätsweſen arbeitet
Um 8.30 Ahr verwundet an der Fronk Um 10.30 Ahr in der Heimal

Von Kriegsberi chter H. W. Block
1. Juni. PK.) Heute Morgen

herrſcht auf dem Hauptverbandsplatz
ein toller Betrieb. Die Männer, deren Ver
wundungen es geſtatten, daß ſie rauchen,
eſſen und trinken dürfen, werden verſorgt.
Die Aerzte nehmen, wo es nötig iſt, die
erſten Verbände noch einmal ab und er-
neuern ſie. Bei einem großen Teil der
Verwundeten iſt dies gar nicht nötig; dieſe
werden, nachdem die Art ihrer Verwun-
T feſtgeſtellt iſt, gleich weiter in dieFeld- und Kriegslazarette beför-
dert, die weit hinter der Front unter-
gebracht ſind. Wie im Polenfeldzuge wird
auch hier im Weſten größter Wert darauf
gelegt, daß die Verwundeten möglichſt ſchnell

in ihre n kommen. Einregelrechter Flugdienſt nach der
Heimat zu den Reſervelazaretten iſt einge
richtet. Für unſeren Abſchnitt ſind die Re-
ſervelazarette Südweſtdeutſchlands zuſtän-
dig, die mit dem Flugzeug in kürzeſter Zeit
erreicht werden können. s dauert nur
i Stunden, bis der Verwundete vom
Ort ſeiner Verwundung im Reſervelagzarett
angekommen iſt. Es gibt Fälle, wo die Zeit
nur zwei Stunden betrug. Durchſchnittlich
kann man aber damit rechnen, daß die Ver
wundeten mindeſtens vor dem Ablauf der
zwölfſtündigen Friſt, die bei einer Verwun

e wethens iſt, das Heimatlazarett er
r a

Die Flugzeuge ſind ſo eingerichtet, daß ſie
entweder acht liegende oder zwanzig
ſitzen de Verwundete transportieren
können. An dem Morgen, an dem der Kampf
um den Kanal tobte, waren ungefähr 100
Ju b52 für den Verwundetentrans-
port eingeſetzt. Die Soldaten, deren
Verwundungen ſo ſchwer find, daß ſie nicht
ſofort in die Heimat gebracht werden kön-
nen, werden bis zu ihrer Transportfähigkeitin Feld und Kriegslazaretten behalten. Von
hier aus werden ſie, ſobald ſie transport
fähig ſind, entweder mit Lazarettzügen, ſo
weit die zerſtörten Bahnlinien das g
oder auch mit dem Flugzeug in das Reſerve
lazarett vafft Es iſt eine Schande für
die feindliche Kriegsführung, daß unter den
Verwundeten, die Gewehr- oder Maſchinen
gewehrſchüſſe davongetragen haben, eine
große Zahl iſt, deren Verletzungen untrüg-
lich beweiſen, daß der Feind Dum- Du m-
Geſchoſſe benutzt. An dem Morgen der
Kämpfe um den Kanal wurde eine ganze
Reihe deutſcher Soldaten eingeliefert, die
von dieſen Geſchoſſen, die jedem Völkerrecht
Hohn ſprechen, verwundet wurden. Um ſo
bewunderungswürdiger iſt es, wie unſere
Soldaten ihre Verletzungen ertragen und
wie unſere Soldaten darauf drängen, wie-
der mit ihren Kameraden gemeinſam in vor
derſter Front zu ſtehen.

Die „Stukas der See“ greifen an
Schnellboote der Schrecken des Kanals Nächlliche 5spürjagd auf Engländer

An der Kanalküſte, 1. Juni. (PK.)
„Schwarzer Schatten voraus“, meldet ein
Ausguck. Noch iſt nicht zu erkennen, was
da vor uns ſteht. Das dunkle Gebilde läuft
auf uns zu. Von der niedrigen Blickhöhe
vom Deck des Schnellbootes ſieht alles
viel größer aus. Aber der alte Schnellboot-
fahrer hat ſeine richtigen Maßſtäbe. Er
ſchätzt den Schatten als kleinen Bewacher.
Dann taucht ein anderer Schatten auf, ſo
plötzlich, daß niemand zum Schuß kommt.
„Jn dieſer Gegend iſt beſtimmt viel los“,
meint der Rudergänger ſachverſtändig.
Minuten ſpäter erkennt man feindliche Zer-
ſtörer, die Männer von unſerer britiſchen
Fachſchaft, kurz geörungen, verhältnismäßig
hochbordige und kantig wirkende engliſche
Schnellboote. Bewacher und Transporter
laufen ihren Weg und ahnen nicht, was ſich
hier herumtreibt. Mit der Ruhe iſt es jetzt
hier für die paar Nachtſtunden vorbei.

Vor uns wieder ein Schatten! Größer
und größer wird er. Aber er lohnt doch
wohl keinen Torpedo. Die Aale ſparen wir
uns für fettere Brocken auf. Jmmer dichter
laufen wir auf. Schon können wir die Ge
ſtalten an Deck erkennen. Es geht mit
zwanzig Meter Abſtand an dem Bewacher
vorbei. Und nun kommt eine Ueber-
raſchung für die da drüben, auf die wohl
niemand gefaßt iſt. anögranagatenfliegen als mitternächtlicher Gruß an Deck.
als wäre das im Seekrieg ſo üblich und die
natürlichſte Sache von der Welt. Das lang
ſame Taktak eines britiſchen MGs iſt das
erſte Lebenszeichen der aus der Ruhe Ge-
ſcheuchten. Die Maſchinenwachen unſerer
Boote übernehmen nun die Leitung des
Konzertes. Wir ſind natürlich inzwiſchen
weiter abgekommen. Denn ſonſt würden die

Splitter unſerer eigenen kleinen Granaten
uns ſelbſt um die Ohren fliegen. Dieſe
raſanten wundervollen Waffen durchſchlagen
drüben die Außenbordplatten.

Für einen Augenblick hört man n
um nichts anderes als das Geräuſch der
eigenen Motoren. Wir brüllen hier natür
lich nicht etwa mit 35 Meilen voran. Unſere
weiße Schnauze, die Bugſee und das breite
ſchäumende Band der Heckſee würde uns
weithin verraten. Da haben wir nun ein
erſehntes Wild vor dem Viſier unſeres
Torpedos. Die Rohre ſind ſtarr eingebaut.
Wie beim Sturzkampfflugzeug
wird mit der ganzen Maſchine ge-
richte t. Dann kommt das Kommando
„Los“, das kurze Ziſchen entweichender Preß
luft, das Geräuſch der leer rotierenden
Torpedopropeller, das Aufklatſchen in See,
und nicht viele Sekunden vergehen, da hat
er ſein Ziel getroffen. Es iſt ein Trans-
porter von etwa 3000 Tonnen. Für
ein U-Boot draußen im Handelskrieg keine
überwältigende Sache, hier aber bis weit
über die Tieflademarke vollgeſtopft
mit Soldaten und wertvollſtem
Material, ein fetter Biſſen. Ein dump-
fer Schlag, eine hohe Stichflamme find das
gleichzeitige Fanal unſeres Vernichtungs-
werkes. Faſt jede Nacht, die wir hier ſind,
das Zeichen für die Engländer, daß deutſche
Schnellboote, die „Stukas der Se e“, am
Werk ſind. Vom grellen Feuerſchein wurden
wir taghell beleuchtet. Aber auch der Gegner
wird ja geblendet. Wir ſehen, daß wir
mitten in einem Geleitzugkleinerer Fahrzeuge ſtehen, der
von Zerſtörern geſichert wird. Die Zer-
ſtörer pflegen beim erſten m einesSchnellboot-Angriffes gleich eißaus zu
nehmen.

Nation ohne Ehre
Franzöſiſche Beſtalikät geſtern und heule

Als die Franzoſen und Engländer und
ihre farbigen Hilfsvölker durch ungeheure

ißhandlungen und Plünderungen, zahl
loſe Vergewaltigungen, beſtialiſche Grau-
ſamkeiten und viehiſchſte Mordtaten ihre
Chronik des Grauens an Rhein und Ruhr
gefüllt hatten, da ſahen ſich die Alliierten
unter dem Druck einer empörten Welt
öffentlichkeit gezwungen, endlich dieſen
„Krieg im Frieden“ aufzugeben. Nach lan-
gen Verhandlungen kam das Londoner
Abkommen zuſtande, das zwar in echt
britiſcher Weiſe verklauſuliert war, aber
immerhin die Handhabe bot, die noch in den
Gefängniſſen ſchmachtenden Volksgenoſſen
zu befreien und langſam wieder Ordnung
in die verwahrloſten Gebiete zu bringen.
Am 1. September 1924 trat das Abkommen
in Kraft. Bis dahin ſollte die Amneſtie der
Rhein- und Ruhrgefangenen durchgeführt
ſein und auch die Räumung des Ruhrgebie-
tes eingeleitet werden. Dennoch gingen die
Verfolgungen und Gemeinheiten weiter.
nur wenigen Gefangenen wurde die
Freiheit gegeben. Die Militärs, denen es
im Ruhrgebiet ſo gut gefiel, weil ſie ihren
teufliſchen Sadismus austoben laſſen konn-
ten, mißachteten frecht die Abmachungen
ihrer Regierungen. Erſt am 31. Juli 1925
rückten die Franzoſen aus Eſſen ab. Sie
waren alſo noch faſt zwei Jahre im
Ruhrgebiet geblieben, ohne auch nur den
Schein eines Rechts für ihre Anweſenheit
zu beſitzen. Jn der Zwiſchenzeit organiſier-
ten ſie nicht nur weiter ihre Mord- und
Plünderbanden, ſondern unterſtützte auch
mit allen Mitteln die Verräter im eigenen
Lager, die Separgtiſten, deren landes-
verräteriſches Treiben von franzöſiſchen
Poſten bewacht wurde.

Die Franzoſen hatten die Opfer des
vaſſiven Widerſtandes nicht nur in die Ge

fängniſſe im beſetzten Gebiet geſperrt, ſondern viele von ihnen auch in franzöſiſchen
und belgiſchen Strafanſtalten mit den ge-
meinſten Verbrechern zuſammen-
gepfercht. Am berüchtigſten dieſer Zucht-
häuſer war St. Martin auf der Jnſel Reé,
wo aufrechte Kämpfer für ihr Deutſchtum
furchtbare Qualen mit durchgemacht haben.
Am 1. Mai 1924, alſo ein halbes Jahr nach
der Aufgabe des paſſiven Widerſtandes, be
fanden ſich noch 1754 gequälte politiſche Ge
fangene in den Gefängniſſen des beſetzten
Gebietes und Frankreichs. Die Ausgewie-
ſenen mußten noch lange Zeit vergeblich auf
die Rückkehr in ihre Heime und Aemter
warten. Und als ſie dann endlich zurück
kehren konnten, da fanden ſie geplün
derte Häuſer vor, und ihre Städte
waren furchtbar zugerichtet. Das war die
Antwort der Fronzoſen auf die erzwungene
Aufgabe der Rhein-Baſtion.

Als die Franzoſen und Engländer in
den deutſchen Weſten eingedrungen waren,
da erkannten die meiſten von ihnen zum
erſtenmal in ihrem Leben, was Kultur und
Ziviliſation iſt. Aber ſie brachten für eine
ſolche Kultur nicht das geringſte Verſtänd-
nis auf, weil die plutokratiſche Gewohnheit
und eine entmenſchte Herrſchſucht ſie längſt
unfähig gemacht hatte, wirkliche Kulturträ-
ger zu ſein. Jn ihren Roheiten und Plün
derumgen lag Syſtem. Und was damals die
deutſche Bevölkerung an Rhein und Ruhr
erdulden mußte, erleben wir heute wieder
im weſtlichen Operationsgebiet. Die Greuel-
meldungen über unſere ehrlich kämpfenden
deutſchen Soldaten, durch die die Feinde
der Ueberlegenheit der deutſchen Truppen
zu begegnen trachten, ſind nicht nur Ausge-
burten einer ſoldatiſchen Phantaſie Eng-
ſänder und Franzoſen können hier auf eine
eigene Praxis zurückgreifen.

Von Abbeville bis Rarvik
Von Oberleuincont Ministeriolrot Stephan

Von Abbeville bis Bodö, von der
Sommemündung bis zum norwegiſchen
Weſtfjord erſtreckt ſich heute nach zwei ſieg
reichen Frühlingsmonaten der deutſche
r an der Meeresküſte.aum vorſtellbar iſt jetzt, wo der Raum
von Nordſee und Ozean, vom 50. Breiten-
grad bis über den Polarkreis hinaus, alſo
auf annähernd 2000 Kilometer, in deutſchen
Händen iſt, daß das Reich bis vor wenigen
Wochen in das kleine „naſſe Dreieck“ derdeutſchen Bucht, das Rordſee-Eckchen von
Sylt über Helgoland bis Borkum einge
ſperrt war. enn die deutſchen Küſten-
ſtellungen im Aermelkanal von Hoek van
Holland bis Abbeville erſt voll ausgebant
ſind, werden den Engländern die Augen
übergehen.

Auf der ganzen großen Strecke von der
Sommemündung bis zum Polarkreis iſt
nur ein Ort nicht in deutſcher Hand: Dü n-
kirchen. Durch tauſend Jahre war dieſer
Dünenſtreifen am Rande des flandriſchen
Ueberſchwemmungsgebietes ein Punkt, der
engliſche Truppen und Schiffe magnetiſch
anzog. Seit der deutſche Graf Balduin von

landern im Jahre 960 den Ort befeſtigt
atte, ſtrebten die Briten wieder und wie

der, ihn in ihre Gewalt zu bekommen.
Erſt als im Jahre 1793 die Jakobinerheere
im Vorgelände von Dünkirchen bei dem
auch jetzt wieder heißumkämpften Hond-
ſchote den engliſchen Herzog von Cork, den
Führer der reaktionären Koalitions-armeen, beſtegt hatten, war dieſe alte flan
e Stadt endgültig im Beſitz Frank
reichs.

Heute hat die englandhörige Parifer
Regierung den Hafenplatz erneut der Zer-

die Briten ausgeliefert. Aber
wenn Regen und Nebel es auch den Eng-
ländern ermöglicht haben, dort hinter dem
Schutz von Gräben und Kanälen noch
etwa 10000 geflohene Soldaten
ohne Waffen auf Schiffen in Richtung

eimat zu bringen auch dieſes letzte
iderſtandsneſt, das jetzt nach dem Zu

ſammenbruch der Alliierten in der Flan-
dernſchlacht noch verblieben iſt, nicht
nur im Bereich von deutſchen Bomben, die
bei aufklärendem Wetter mit verſtärkter
Gewalt die Stadt heimſuchen werden
Dünkirchen liegt auch heute im Feuer-
bereich der deutſchen Geſchütze, die trotz
ſchwierigem Gelände mit Sturmtruppen in
raſchem Vorſchreiten ſind, und nach dem
Fall dieſer letzten Feſtung wird auch end-
geft P überſehen ſein, wie groß die Zahl
er Gefangenen und des Materials iſt, das

bei dem gewaltigen Ringen im Raum von
landern und im Artois, den deutſchen
ruppen in die Hände fiel.
Wie in den letzten Maitagen die deut-

ſchen Truppen im Süden der Straße von
Calais am Aermelkanal in Richtung auf
den Ozean die deutſche Stellung ſtabiliſiert
haben, ſo haben ſie auch im Norden an der
weiten Küſte des Weltmeeres beim Vor-
marſch von Drontheim her raſch Raum ge-
wonnen. Nach der Einnahme von Bodö
wird jetzt gemeldet, daß der deutſche Vor-
er nördlich Fauske fortgeſetzt wird. Von
ier bis nach Narvik iſt noch eine Ent-
ernung von reichlich 150 Kilometer,

aber das Gelände iſt in ganz Nordnorwegen
außerordentlich unwegſam, und die Kilo-
meterzahl gibt von der Größe der Diſtanz
kaum einen Begriff.

Dieſe Geländeſchwierigkeiten erleichternauf der anderen Seite unren wackeren Ge

birgstruppen nach der Räumun der zer-
ſtörten Hafenſtadt Narvik den iderſtand

gegen die feindlichen Uebermächte. Sie
machen es auch unmöglich, daß die Erzbahn
zur ſchwediſchen Grenze, auf deren Vernich-
tung es unſeren Landetruppen am 9. April
vor allem ankam, in irgendeiner abſehbaren
Zeit wiederhergeſtellt werden kann. Die
deutſchen Soldaten aber, die ihren Auftrag
bei Narvik ausgeführt haben, halten weiter
aus. Sie kämpften weit entfernt von der
Heimat. Allein auf ſich geſtellt und nur
durch die Flieger, die ihnen Nachſchub
und Verpflegung bringen, ſind ſie mit
Deutſchland verbunden. Hier be-
weiſt ſich ein Heldentum, das von der gan
zen Welt bewundert wird. Und wenn die
Gedanken aller Deutſchen in jeder Stunde
zu den Millidnen Soldaten aller Wehr-
machtsteile gehen, die in dem weiten Raum
zwiſchen der Sommemündung und dem
nörölichen Eismeer ſtehen, dann gilt ein
beſonders herzliches Empfinden dieſen
Männern, die in ihrer Einſamkeit jenſeits
des Polarkreiſes nicht verloren ſind, denn
ein großes deutſches Volk weiß ſich eins
ihnen und ihrem Kampf.

Eine zur Zeit in Berlin weilende Offiziersab
ordnung, die ſich aus Offizieren der ktta-
lieniſchen Kriegsakademie zuſammen
ſetzt, wird ſich auf Einladung des Oberbefehls-
habers des Heeres zu einem Beſuch an die Weſt
front begeben.

Wo ſtehen unſere Truppen?
Die Schlacht im Artois und in Flan

dern nähert ſich dem Ende. Der Heeres
bericht kann nur noch wenige neue Orte
angeben, an denen gekämpft wird. Die
Maſſen der feindlichen Armeen ſind auf
erieben und haben den Weg in die Ge
angenſchaft angetreten. Mit dem Be

ſtreben, möglichſt viel Truppen über den
Kanal zu bringen, wehrt ſich der Reſt des
engliſchen Heeres in einem durch Auf-
ſtauungen der Kanäle geſchützten Bogen
längs der franzöſiſch-belgiſchen Kanal
küſte zwiſche Furnes und Bergues weſt
lich Dünkirchen. Bergues, ein kleines
Städtchen mit rund 4000 Einwohnern,
liegt etwa fünf Kilometer ſüdlich von
Dünkirchen und ebenſoweit von der bel-
giſchen Grenze entfernt. Die Stadt iſt
ein Bahnknotenpunkt der franzöſiſchen
Nordbahn an der Vereinigung des Kanals
von Dünkirchen mit dem Colmekanal.
Furnes liegt weſtlich Dünkirchen auf bel-
giſchem Gebiet dicht an der franzöſiſchen
Grenze und der Küſte. Furnes iſt ein
ſtilles Städtchen von 7600 Einwohnern
und mit gänzlich flämiſchem Charakter.
Jm Weltkrieg war es, zehn Kilometer
hinter der Yſerfront, das belgiſche
Hauptquartier.

Aus der Chronik des Grauens dieſes
Krieges, die nach den Meldungen unſerer

W iſt und von denendie Welt in dieſen Tagen eine Probe erhält,
ſeien einige Fälle der feindlichen Solda-
teska herausgegriffen, die ſich faſt haargenau
mit den Untaten der franzöſiſch- britiſchen Be
ſatzungsarmee an Rhein und Ruhr decken.

„Begleitet von dem höhniſchen Grinſen
franzöſiſcher Offiziere tobte ſich in Eſch die
farbige Soldateska in der viehiſchen Weiſe
aus“, heißt es in einem P. K.-Bericht, „mit
Gewehrkolben und Fußtritten zertrümmer-
ten die Spahis die Schaufenſterſcheiben, halbe
Schweine- und Rinderviertel wurden durch
den Straßenkot gezerrt. Aus wahrhaft ſad i-
ſtiſcher Freude am Zerſtören ſchoſſen
die zurückweichenden Truppen in die Fenſter
der Häuſer und Kirchen hinein.“

Ein anderer Bericht ſchildert, wie ein
Franzoſe einem deutſchen Unter

offizier unter zelem Schrei den al s
durchgeſchnitten hat. „Tatſächlich, die
Franzoſen brachten es fertig“, meldete ein
weiterer Kriegsberichter, „in einen Zug flüch-
tender Ziviliſten MG.-Garbe um MG.-Garbe
hineinzujagen. Aufſchreie, aufſcheuende
Pferde, umſtürzende Fahrräder und zu-
ſammenbrechende Menſchen, ein Bild des
Grauens“.

Die Briten raubten und brandſchatzten
in Belgien zu der gleichen Zeit, als belgiſche
Soldaten ſich für ſie verbluteten. Jn den
e und Torniſtern des Expedi-tionskorps wurden maſſenweiſe ſilberne
Löffel, Schmuck, Kleidungsſtücke und andere
Dinge gefunden, die man der Bevölkerung
in ſchändlicher Weiſe geſtohlen hatte. Jn
ſinnloſer Weiſe wurde die Bibliothek von
Löwen ein Opfer britiſcher Brandſtiftung.
Bilder und Kunſtgegenſtände von unſchätz
barem Wert ſollten als „Andenken“ an Chur-
chills u über den Kanal gehen.

Die beſtialiſche Behandlung des deutſchen
Fliegeroberſten Lackner, der nach einem
Fallſchirmabſprung von Marokkanern im
Einverſtändnis der ſie kommandierenden
franzöſiſchen Offiziere in Ketten gelegt und

wüſt mit Gewehrkolben und anderen Gegen
ſtänden geſchlagen und ſeiner Wertſachen
beraubt wurde, zeigt, wie ſyſtematiſch die

einde ihre wilden Peginſtinkte gegen
eutſchland austoben laſſen.
Sie haben ſich aber dabei in einem ver

rechnet: Das Deutſchland von 1940 iſt nicht
mehr das ohnmächtige Deutſchland während
des alliierten Einbruchs an Ruhr und Rh
Wir haben heute nicht nur die Möglichk
Vergeltung zu üben, wir werden auch un
erbittlich wie in Polen dieſe Beſtia-
litäten ſühnen. Die Polen haben für
ihren unmenſchlichen Deutſchenhaß hart ge
büßt, die Schuldigen haben ihre Strafen er
halten, und nie und nimmer wieder wird im
Oſten ein Bollwrek gegen das Deutſchtum
errichtet. Dieſes zwangsläufige Schickſal
mögen ſich die Machthaber in Paris und
London vor Augen halten.

Es handelt ſich hier nicht um leere
Drohungen! Das deutſche Volk hat die ent-
ſetzlichen Schandtaten der Jranggen im
deutſchen Weſten nicht z enn die
Stunde des deutſchen Enöſieges gekommen
iſt, dann präſentieren wir in London und
Paris auch die Chronik des Grauens
an Rhein und Ruhr. Auch der Opfer-
tod der Ruhrkämpfer, die h r
deutſcher Frauen und Mädchen, die iß
handlungen, Verurteilungen und Aus
weiſungen aufrechter deutſcher Männer, die
Freveltaten gegen religiöſe Zeremonien und
Flur und Wild werden ihre Sühne finden.
Noch vermögen die entmenſchten Feinde
Europas ihre erbärmlichen Greuelmeldun-
gen, mit denen ſie auch 1914 „kämpften“, die
ihnen jedoch heute kein Menſch mehr glaubt,
als ihr Hauptkampfinſtrument zu betrachten.
Doch dadurch wird nicht das Wüten der
hritiſch- franzöſiſchen Soldateska vertuſcht.
Noch weniger befreit es die Schuldigen von
der gerechten Härte des kom-
promißloſen Richterſpruches, ben
Deutſchland mit ſeinem Endſieg fällt.

H m.
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Ein biſſel mehr Seimatſtolz
Jrgendwo in einer Stadt Mitteldeutſchlands.

Man ſpricht von den Vorzügen und den Nach
teilen einzelner Städte. Da lobt der Naumburger
die reizvolle Umgebung, die Kunſtſchätze und die
vielen ſchönen Bürgerhäuſer ſeiner Stadt. Der

eitger erzählt von dem grünen Gewand, das ſich
die einſt ſehr vernachläſſigte Stadt rat hat,
von dem wundervollen. Rathausgiebel. dem
Glockenſpiel und den Erholungswegen ins Knittel
bot und den Tiergarten und nicht zuletzt von dem
weiten Zeitzer Forſt. Und dann hört man einen
Derſehurger und man ſpannt darauf, was er
wohl ſagen wird. Leider wird man enttäuſcht,
denn er ſpöttelt über ſeine Heimat, ſie ſei dort,
wo die Welt mit Brettern vernagelt ſei. Man
ärgert ſich ein wenig, um ſich dann in das Ge
ſpch wir und den Satz fortzuſeten:

damit hinter dieſen Brettern etwas nes
entſtehen kann.“w. iſt leider ſo: Mancher Merſeburger we
die Heimat nicht zu ſchätzen. Er muß ihr erſt
ern ſein, um ſich daran zu erinnern, welch ſchöne
ugend er hier verbracht hat, wie in keiner

zweiten Stadt in Mitteldeutſchland inmitten ihrer
Häu len von e en Grün umgeben,

S

ein Teich gebettet iſt, wie anmutig die Wege um
den Gotthardteich oder in den Stadtpark ſi
welche Kunſtſchätze Merſeburg in ſeinen grauen
Mauern birgt.

eigen wir den Volksgenoſſen anderer Ge
enden ſtets, daß wir auf unſere Heimat ſtolz
nd. r ſeine Heimat nicht liebt, iſt ein be

dauernswerter Menſch.

Gauarbeitsführer Simon
nach Belgien berufen.

NSG. Der Reichsarbeitsführer hat den rer
des Arbeitsgaues TIV, Generalarbeitsführer
Simon, M. d. R., zum „Höheren Reichsarbeits
dienſtführer in Belgien“ ernannt. it ſeiner
Vertretung im Arbeitsgau XIV wurde Ober
arbeitsführer Gombatz ki beauftragt.
Unſere Mütterſchule beginnt wieder

mit neuen Kurſen.
Am Donnerstag, 6. Juni, abends um 19

Uhr, beginnt in unſerer Mütterſchule in Merſe
burg ein neuer Erziehungskurſus, mit Anleitung
zum Baſteln. „Warum Erziehungs- und Baſtel-
kurſus?“ wird manche Frau fragen. Wer ſelbſt
Kinder hat, der weiß wohl, daß es die ſchwerſte
und verantwortungsvollſte Aufgabe iſt, Kinder
zu erziehen.

Täglich ſtoßen wir auf neue Schwierigkeiten,
einmal iſt es die Lüge, und dann der Trotz, der
der Mutter zu ſchaffen machen und das alles
ſind Fragen, die wir im Erziehungskurſus zu
ſammen beſprechen wollen. Und baſteln, kommt
denn das für die Mutter auch noch in Frage?
Wer es ſchon einmal verſucht hat. weiß, wieviel
Freude es bereitet. Da wird emſig gefaltet und
geſchnitten, geſägt und genagelt und es entſteht
lauter luſtiges Spielzeug. Wie ſelig ſind die
Kinder, wenn die Mutter immer etwas ſo
Luſtiges mitbringt. Der Kurſus umfaßt 10 mal
24 Stunden. Die Gebühr beträgt 3,50 M.

Anmeldungen für dieſen in der nächſten
Woche beginnenden Kurſus und auch für Koch
kurſe, Nähkurſe, Säuglingspflege, Allgemeine
Geſundheits- und Krankenpflege und Heimge-
ſtaltung nehmen wir jederzeit in der Mütter-
ſchule, Hindenburgſtr. 25, Tel. 3529, entgegen.

NS.-Frauenſchaft, Ortsgruppe St. Gotthard.
Unſer nächſter Hausfrauenabend

findet am Montag, 3. Juni, 20 Ubr, im
„Schützenhaus“ ſtatt.

NS.-Frauenſchaft Deutſches Frauenwerk,
Merſeburg-Mitte.

Der nächſte Gemeinſchaftsabend findet Mon
tag, 3. Juni, 20 Uhr, im „Ratskeller“ ſtatt. Für
Mitglieder iſt es Pflichtabend, Gäſte ſind will
ne gndwig Rebe gefallen

Jn der großen Schlacht in Flandern fiel für
Führer und Volk an der Spitze ſeines Bataillons
Major Ludwig Nebe. Als Kriegsfreiwilliger
hat er im Alter von 17 Jahren bereits in den letzten
Weltkriegsjahren unter der Fahne geſtanden und
kam ſchwerverwundet zurück. Die Nachkriegszeit
ſah den jungen Studenten im Epp und
in der Marinebrigade Ehrhardt. Später gab er
das Studium auf und wandte ſich dem Journalis-
mus zu. So hat er auch einige Jahre in Merſe
burg als Schriftleiter gewirkt. Als aber der
r die neue Wehrmacht ſchuf, da Ludwig

ebe die Erfüllung ſeines Sehnens, ſeinem Volke
mit der Waffe zu dienen. Als Hauptmann und
Kompagniechef zog er ins Sudetenland, in die
böhmiſch mähriſchen Gebiete und in den von den
Plutokratien angezettelten Krieg. Den Sturm auf
Antwerpen machte er an der Spitze ſeiner Soldaten
mit. Zum Major und Bataillonskommandeur be-
fördert, kämpfte er weiter auf Flanderns blutge
tränkter Erde, bis er in höchſter Erfüllung ſoldati
ſcher Pflicht ſein Leben gab für Deutſchlands Frei
heit. Ein Kämpferſchickſal hat ſich erfüllt.

Perſonalnachricht
Polizeioberinſpektor Kurt Stade, der früher

als Sachbearbeiter für Verkehrs- und Gewerbe-
angelegenheiten im Polizeiamt gewirkt hat und
von hier an das Polizeiamt Zeitz verſetzt worden
ift, wurde als Leiter der Präſidialgeſchäftsſtelle bei
der ſtaatlichen Polizeiverwaltung Weißenfels ein
gewieſen.

Muſterung des Jahrganges 1921
Wir verweiſen alle Angehörigen des Ge-

burtsjahrganges 1921 auf den Geſtellungsaufruf
des Polizeipräſidenten in unſerem heutigen An
zeigenteil.

Sonnkag 21.14 r bis Monkag
4.41 Uhr. ondaufgang: Monkag 3.32 Uhr,
Mondunkergang: Monkag 18,21 Uhr.

Verdunkelt Merſeburg richtig?
Wenn man hinter nichtverdunkelten Fenſtern ſchläft

Die Mahnung zum gründlichen Verdunkeln iſt
ſoweit man das heute r kann beſſer

beachtet worden, nachdem die in das
nordweſtdeutſche Gebiet gemeldet worden ſind. So
manchem ſäumigen Volksgenoſſen iſt da erſt klar
geworden, warum man denn wirklich gut abdunkeln
muß. Auch manch heimlicher Sünder, der da
glaubte, in der Nachtzeit ſei ja doch niemand auf
der Straße, oder auf ſein Hinterhaus könne man
doch nicht ſehen, J dabei erkannt, daß es bei der
Verdunkelung nicht darauf ankommt, daß Polizei
oder die ehrenamtlichen Helfer des Reichsluftſchutz
bundes nichts ſehen, ſondern der Feind, der ganz
plötzlich einmal in der Nacht auftauchen und unſere

Häuſer bombardieren kann.
Wir haben durch ein paar nächtliche Streifen
ergründen verſucht, ob wohl nicht doch hier und

e leichtſinnige Menſchen e aber wir können
e eſtſtellen, daß ſowohl in den ſpäten
Abendſtunden, in der Nacht, wie am grauenden
Morgen nirgends nichtabgedunkelte Wohnungen
zu finden waren.
Schlafen bei offenem Fenſter.

Und doch iſt eine große Gefahr vor anden.
Viele Volksgenoſſen ſchlafen bei offenem enſter.
Das ſoll ihnen vergönnt ſein. Aber ſie haben dann
naturgemäß nicht abgedunkelt. Sie halten das
auch nicht nötig, denn ſie gehen im Dämmern
ohne Licht ins Körbchen und ſtehen erſt bei Tages
licht wieder auf. Wie aber, wenn nun Aprg
nachts die Warnſirene ertönen ſollte? Beſteht da
nicht die große Gefahr, daß man ſchlaf-
truünken zum Lichtſchalter greift?
Und wenn dann in ſoundſowiel Häuſern plötzlich
das Licht aufflammt, dann wächſt die Ge ahr
eines Faqrie auf unſere Stadt ins
Es muß daher jeder Hausvater für die g. t, da
er ohne Licht im Schlafzimmer auszukommen

meint und nicht abdunkelt, die Glühbirne
aus der Lampe entfernen. Dann kann
es bei einem plötzlichen Wecken kein verſehentliches
Lichtmachen geben, können nicht einzelne die ganze
Sadt und damit auch die Volksgenoſſen ſchaden,
die entſprechend den Vorſchriften handeln.

Verkehrsdiſziplin im Dunkeln.
Kann man ſo die Merſeburger als gut diſzipli

niert bezeichnen in anderen Städten ſahen wir
öfters noch für kurze Augenblicke erleuchtete
Zimmer und ſo manche breiten Lichtſchleuſen
ſo will die Verkehrsdiſziplin im Dunkeln immer
noch nicht völlig klappen. Es gibt leider noch
immer Sünder mit der Taſchenlampe, die das
Licht nicht ſenkrecht auf den Boden fallen laſſen,
ſondern beim Herannahen von Schritten andere
Paſſanten mit der Lampe blenden. Wir müſſen
uns ferner noch ſtärker an das Gehen auf der
rechten Straßenſeite gewöhnen. Das gilt vor
allem zu den Schlußzeiten der Gaſtſtätten. Der
Verkehr wird ſich viel reibungsloſer abwickeln,
wenn wir grundſätzlich ſtets die rechte Straßen
ſeite benutzen. Dann iſt ein Ausweichen nicht
nötig, und die Zuſammenſtöße, die ſich in ganz
dunklen Nächten noch immer ereignen, fallen fort.

t

Jugend während der Dunkelheit
Nach S der RPol. Verordnung zum Schutzeder Jugend vom z Mur 1940 iſt es Jugenduchen

verboten, ſich während der Dunkelheit im
Freien herumzutreiben. Mit Rückſicht auf den
wechſelnden Eintritt der Dunkelheit wird hierfür
maßgeblich der vonnenuntergang angeſehen. Jn
der Tagespreſſe wird regelmäßig darauf hin-
gewieſen, wann die Häuſer verdunkelt ſein müſſen.
Danach hat ſich auch der Jugendliche bezüglich
ſeines Aufenthaltes im Freien zu richten, da er
ſonſt mit polizeilichen Maßnahmen zu rechnen hat.

Merſeburger HJ. in ihrer Vielſeiligkeit
Querſchnitt durch die nächſten Veranſtaltungen

Die Reichsſportwettkämpfe am vergangenen
Wochenende haben der Bevölkerung Gelegenheit

egeben, einen Einblick in die körperliche und ſport
iche Erziehung der Hitler--Jugend zu erhalten.Um aber auch ſonſt den Eltern einmal etwas vom

Dienſtbetrieb in der HitlerJugend zu zeigen, hat
der Jungſtamm VII ein Programm für den MonatJuni el das einen Querſchnitt durch die

eſamte Arbeit der Hitler-Jugend gibt, allerdings
nd nicht alle der folgenden Veranſtaltungen

öffentlich Schon geſtern begann der Jungſtamm
ſein Programm mit einem Sin gen auf allen
Merſeburger Plätzen am Nachmittag. Am 2. Juni
folgt dann ein Geländeſpiel und am 8. Juni
wieder ein Soldatenliederabend, dies-
mal in Schkopau. Der 15. und 16. Juni ſtehen
dann im Zeichen der Großabnahme für die Lei-
ſtungsab zeichen des Jungvolks und der
Hitler-Jugend, der 19. Juni bringt einen öffent-
lichen Dienſt der einzelnen Fähnleine, in dem die
Eltern Gelegenheit haben werden, ihre Jungen im

Dienſt zu ſehen. Der Endkampf im Er zähler-
und Leſewettſtreit findet am 22. Juni
ſtatt, während der 23. Juni ganz dem Sport
gewidmet iſt, denn an dieſem Tage finden Hand-
und Fußballblitzturniere ſtatt. Der 29. Juni bringt
einen Turnlehrgang und gleichzeitig einen
Geländeſportwettkampf der Fähnleine. Am 30. Juni
tritt die Führerſchaft des Jungſtammes zu einemGeländelauf an. Am 6. Juli er n dann wieder
zwei Veranſtaltungen für die Offentlichkeit, näm
lich Dorfgemeinſchaftsabende in
Schkopau und Meuſchau.

Das morgige Singen auf den Merſeburger
Plätzen bringt in der Hauptſache natürlich Sol-

datenlieder, unter ihnen auch ſchon neue, die erſt
jetzt draußen an der Front entſtanden ſind. Die
Merſeburger aber werden aufgefordert, ihre Ver-
bundenheit mit der Jugend durch recht zahlreichesErſcheinen morgen nachmittag zu reweiſen

Auf die anderen Veranſtaltungen werden wir
zu gegebener Zeit noch einmal eingehen.

Singende Jugend.
Am Sonnabendnachmittag ſangen die einzelnen

Fähnlein des Jungſtammes VII auf den Merſe
burger Plätzen. Neue Soldatenlieder, z. T. erſt
in unſeren Tagen entſtanden, waren es, die vor
dem König-Heinrich-Denkmal, auf dem Marktplatz,
vor dem Ständehaus und in der Schkopauer
Siedlung vor der dortigen Poſt und in Meuſchau
erklangen, und überall, ganz W. ob es in der
Stadt oder in den beiden ländlichen Gemeinden
war, die zum Bereiche des Jungbannes gehören,
atten die Pimpfe ihre Zuhörer. Jm Nu hatten
ich aziergänger und andere Volksgenoſſen,
urch die zackigen Lieder angelockt, um die Jungen

verſammelt. Neben den neuen Liedern, unter
ihnen die bekannte „Monika“, das Stammlied der
Propagandakompanie, ſtellten ältere die Verbin
dung n anderen Geſchehniſſen her. Das Bomben-
fliegerlied der Legion Condor erinnerte an denEin deutſcher ewige im fernen Spanien,
und ebenſo begeiſterte das Funker- und Artille-
riſtenlied.

Aber s heute geht der Dienſt weiter. Die
Landfähnlein haben der Stadt den Fehdehandſchuh
hingeworfen. Am heutigen Sonntag wird nun
der Kampf Stadt gegen Land um die Entſcheidung
ausgetragen.

Sitzung des Domkapitels
Generalfeldmarſchall von Mackenſen in Naumburg.

Generalfeldmarſchall von Mackenſen traf
n mittag in Naumburg ein, um an einer

itzung der vereinigten Domkapitel von Merſe
burg, Naumburg und Zeitz, die unter ſeinem Vorſitz
ſtattfand, teilzunehmen. In Begleitung des Regie-
rungspräſidenten Dr. Sommer wurde General
feldmarſchall von Mackenſen am Dom vom Dom-
herrn, h e ſieh d empfangen und
von den Volksgenoſſen, die ſich eingefunden hatten,
freudig begrüßt. Der Generalfeldmarſchall ſprach
en mit den am Bau beteiligten Männern
und dem t des Domgymnaſiums.
Anſchließend fand unter dem Vorſitz des General-
feldmarſchalls die Zwn der Domkapitel Merſe
burg, Naumburg und Zeitz in den Räumen des
Domſtiftes ſtatt. Hierauf folgte eine Beſichtigung
der bisher im Dom ührten Jnſtandſetzungs
arbeiten, ſowie des im Rohbau vollendeten Ver
bindungsbaues. Am Abend war der Generalfeld
marſchall Gaſt des Vizepräſidenten Piſtor.

Nadlerin fuhr gegen Kraftwagen
Sie wurde ins Krankenhaus gebracht.

Am Sonnabendabend gegen 19 Uhr kam aus
Richtung Schkopau eine Radfahrerin, als ihr an
der Trothaer Straße an der Abzweigung der
Umuehungsſtraße ein Perſonenkraftwagen ent-
gegenkam, der in Richtung Halle fuhr. Die Rad
fahrerin wurde unſicher und fuhr direkt in den
Perſonenkraftwagen hinein. Sie wurde 13 Meter
mitgeſchleift und mußte mit blutenden Kopf
verletzungen in das Krankenhaus gebracht wer-
den. Die Verletzungen ſind ernſt, doch beſteht
zur Zeit keine Lebensgefahr. Es handelt ſich um
eine 33jährige junge Frau aus Korbetha. Das
Rad wurde völlig zertrümmert. Der Kraft
wagen wurde am linken Scheinwerfer und am
Kotflügel beſchädigt.

Merſeburger Altmeiſter im Orgelkonzert
Beim Orgelkonzert Gerd Armbruſt, heute

18 Uhr in der Stadtkirche, wird unter anderem
auch der Merſeburger Altmeiſter und Dom-
organiſt Joh. Friedrich Alberti geſpielt, deſſen
Lebenszeit in die Jahre von 1642 bis 1710 fällt.

Ein Abend des Deutſchen Roten Kreuzes

Gründungs-Gedenkfeier in Merſeburg.

Das Deutſche Rote n Ortsgemeinſchaft
Merſeburg, ladet alle Mitglieder zu einer Feier
ein, die am 24. Juni, abends, in den „Gotthard-
ſälen“ ſtattfinden ſoll in Erinnerung an den Tag
von Solferino, den Geburtstag des Roten Kreuzes.
Jm Mittelpunkt der Veranſtaltung ſteht ein Vortrag von Frau von Hollander, Merſeburg,
über die Geſchichte des DRK. und ſeine Aufgaben
in Krieg und Frieden. Außerdem ſind ein Film
aus der Arbeit des DRK. ſowie ar
bietungen vorgeſehen. Der Eintritt iſt frei.

Der am 21. Mai veranſtaltete Hausmuſikabend,
zu dem des beſchränkten Raumes wegen leider nur
eine kleine Schar von Gäſten aufgefordert werden
konnte, brachte übrigens als Ergebnis der Büchſen
ſammlung 57 Mark ein, die dem Kriegshilfswerk
überwieſen wurden.

Reichsautobahn für Fußgünger
und Radfahrer ſtreng verboten!

Beſonders an Sonn und Feiertagen iſt e
greß worden, daß Fußgänger und Radfahrer
ie Reichsautobahn benutzten und dadurch nicht

nur den Verkehr, ſondern auch ſich ſelbſt ganz er-
heblich gefährden. Wer unbefugt die Reichsauto-
bahn betritt oder als Radfahrer befährt, ſetzt ſich
empfindlichen Strafen aus. Die Reichsautobahn
wird von Polizeibeamten ſchärfſtens bewacht.

1 Liter Vier 4 Reichspfennig billiger
Der Reichskommiſſar für die Preisbildung hatin W r von ihm angeordneten e

un um 4 Mark für den Hektoliter für Lager
und Spezialbier mit einem Stammwürzgehalt
von etwa 6 v. H. beſtimmt, daß der Senkungs-
betrag von den Gaſtſtätten mit folgenden Beträgen bei den einzelnen Gemäbgrößen weiter

zugpen iſt: Ein Liter Bier 4 Pf., o Liter Bier
2 f., 820 2 D 20 1 8 1 P D 20 1 Pf.,
*20 1 Pf., 20 Liter Bier 0 Pf. Die Preisſenkung
iſt in den Preisverzeichniſſen der Gaſtſtätten be
ſonders aufzuführen.

Liebe zur Heimat
Die Wochenyarole der deutſchen Jugend.

ür die Woche vom 2. bis 6. Juni 1940 gibtder Worlmegt te Vertreter des Reichsjugend-

führers der deutſchen Jugend folgende Parole:
Im wahren Rationalſozialismus ruht eine lieſe

Liebe T Heimat. Die Hikler Jugend ſoll ihre
Heimal kennen und erleben. Sie wird dann
mit um ſo größerer Begeiſterung vertei
wollen. Dem Heimakerlebnis dienen unſere
Fahrten und Lager. Das große Jugendherbergs-
werk, für das ein ganzes Volk ſammellk und opfert,
gibt mit die Vorausſehzung dazu.

Am 8. und 9. Juni findet im ganzen Reich d
alljährliche Straßen ſammlung für das
Jugendherbergswerk ſtatt. Wenn dieſe
Sammlung im Jahre 1940 trotz Krieg und
Sommerſammlung für das Kriegshilfswerk des
Deutſchen Roten Kreuzes dennoch vom Führer
genehmigt wurde, ſo geſchah dies in der Er
kenntnis und Würdigung der Bedeutung und
Leiſtung des Deutſchen Jugendherbergswerkes
nicht nur für den Frieden, ſondern auch für den
Krieg. Für den Frieden geſchaffen,im Kriege bewährt, ſo lautet die Parole,
unter der die diesjährige Sammlung für das
Jugendherbergswerk im Kriege ſteht.

Weitere Betriebsappelle im Gan
Unſer Gauleiter ſprach im Saalkreis

und in der Gauſtadt.
NSG. Am Sonnabendvormittag ſetzte der Gau

leiter die vorgeſehenen Betriebsappelle fort, dies
mal waren es ein Großbetrieb im Saalkreis und
ein Betrieb in der Gauſtadt Halle, in denen ſich die
Gefolgſchaftsmitglieder während der Arbeitspauſe
verſammelt hatten. Auch hier wieder das gleiche
Bild, von der Drehbank weg, aus der Schmiede,
vom Heizkeſſel waren ſie in ihrem Arbeitskittel zu
r um den Gauleiter zu hören, der
zu ihnen ſprach vom tiefinneren Sinn des
Krieges, von dem deutſchen Wunder dieſer
Zeit, er zeigte ihnen aber auch die Gemeinſamkeit
deutſchen Schickſals, wie die ganze deutſche Volks
gemeinſchaft für den Sieg kämpft. Der Gauledter
gedachte auch jener Bergmänner in Teut-
ſchenthal, die genau ſo gefallen ſeien wie die
Soldaten an der Front, nämlich für die Zukunft
des deutſchen Volkes. Wo die nationalſozialiſtiſ
Wehrmacht an der Front ihre Pflicht erfülle,
ſetze auch der deutſche Arbeiter ſein Letztes ein für
den Endſieg.

Starker Beifall dröhnte durch die gewaltigen
Maſchinenhallen, als der Gauleiter geendet hatte
und die Männer und Frauen der Arbeit gelobten,
daß ſie auch in Zukunft ihre Pflicht für Groß
deutſchland und den Führer tun werden.

Neue Punktentſcheidungen

Bei einigen Säuglingsartikeln be-
ſtanden Zweifel über ihre Punktpflicht. Gum-
mierte Windelhöschen, Höschen alſo, die unter
Mitverwendung von Gewebe hergeſtellt werden.
ſind punktpflichtig. Sie koſten ebenſoviel Punkte,
wie die nicht gummierten Windelhöschen, näm
lich vier, wenn es Höschen mit ganzer Bein
länge ſind, und zwei Punkte, wenn es ſich um
kürzere handelt. Reine Gummi-Windelhöschen,

Darmträgheit, die Ursache
Und d vieler Krankheiten, kann in jedem auchr ebLeſeingt werden durch regelmäßigen der

Aneipp. Pölſem. Seit Jahrzehnten hewährt und erprobt, wirken
aus reinen Pflanzenſtoffen tellt völlig
w nur RM. 1.- in allen Apotheken.AhWegweiser Kostenlos durch Kneippmittel- Zentrale Würzburg

alſo ſolche, die ohne Mitverwendung von Ge
weben hergeſtellt werden, ſind dagegen frei käuf
lich. Punktfrei ſind auch Geſichtstücher für
Säuglinge, während Vorſtecktücher den Lätzchen
gleichgeſtellt wurden. Zwei davon koſten einen
Punkt. Als punktfreie Still-Büſtenhalter gelten
nur ſolche Büſtenhalter, die Träger haben, vorn
geöffnet werden, hinten zu verſchnüren ſind.
Alle anderen Büſtenhalter ſind dagegen punkt
pflichtig. Trikotanzüge aus Baumwolle für
Knaben koſten 24 Punkte.

Jngenieur-Offizier-Laufbahn
in der Luftwaffe

Der Führer hat eine Verordnung über die
Bildung einer JngenieurOffizierlaufbahn in der
Luftwaffe erlaſſen. Die Jngenieur- Offiziere führen
die Dienſtgradbezeichnung der Offiziere der Luft
waffe mit dem Zuſatz ing. Sie unterliegen den
für die aktiven Offiziere gültigen Geſetzen und
Vorſchriften. Die Durchführungsbeſtimmungen des
Reichsminiſters der und Oberbefehls-
habers der Luftwaffe beſagen, daß die Jngenieur-
Offiziere ſich aus Schülern Höherer derte
mit Reifezeugnis ergänzen, die als Fahnenjunker
(ing.) in die Luftwaffe eingeſtellt werden. Sie
erhalten bis zur zum Leutnant (ing.)
die gleiche Wer wie die Fahnenjunker der

Anſchließend bekommen ſie
onderlehrgängen ihre techniſche Vor und Haupt

ausbildung. Für hervorragend befähigte O
f

up
iere

(ing.) wird die Möglichkeit beſonderer fachlicher
Weiterbildung geſchaffen werden. Die Offiziere
G tragen die Uniform der Luftwaffe mit der
Waffenfarbe „roſa“.

Verbraucherrichtpreiſe bis 8. Juni
Der Oberpräſident Preisbildungsſtelle in

Magdeburg hat folgende Verbraucherrichtpreiſe,
gültig vom 2. bis 8. Juni, im Wirtſchaftsgebie
Sachſen-Anhalt feſtgeſetzt:

T *13, Spinat 12, Kolrabi (Gr. I) *26,
Kohlrabi (Gr. II) *21, Kohlrabi (unter 30 Milli-
meter Durchmeſſer) *13, Hausgurken *79, Karotten
(Treib, Bund b 10 Stück) 32, rote. Rüben 10,
Radies (Bund je 10 Stück) *9, Eiszapfen (Bund
je 10 Stück) *13, Rettich (Treib) *9, Porree
waſchen und geputzt) 26, Peterſilienwurzel 21,
Zwiebeln 16, Rhabarber (rot) 11, Rhabarber
(grün) 8, Stachelbeeren (grün) Pf.

Die angemeſſenen Verbraucherrichtpreiſe je
2 Kilogramm S je Stück oder Bund in Mark
ſind unter Beachtung der feſtgelegten Handels

und eines Durchſchnittsfrachtſatzes er
rechnet.

mit ſtolzer Freude erfüllen uns die iege unſerer Soldaten
Am heuligen Spendenkag für das Deulſche KRote Kreuz wollen wir ihnen den ſchuldigen Dank zollen
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Das Reich ſorgt für den Winker vor
Butter-, Fleiſch und Eierreſerven in größtem Amfange Marktüberſicht

der Landesbauernſch aft Sachſen- Anhalt
Die Brot getreide abgaben der Landwirt-

ſchaft bewegten ſich wie bisher in engen Bahnen,
da die Erzeuger vordringlich mit Außenarbeiten
beſchäftigt waren. Die Verſorgung der Mühlen
mit Mahlgut war überall ſichergeſtellt.

Die fortſchreitende Grünfütterung beginnt den
Kraftfuttermarkt immer fühlbarer
pria trotzdem hält das Jntereſſe beſonders
für Milchleiſtungsfutter in jeder Form unver-
mindert an. Jn Mühlennachprodukten, in erſter
Linie Kleie, iſt zur Zeit infolge des durch die Ande-
rung der Mehltypen kleiner gewordenen Anfalles
nur eine teilweiſe Bedarfsdeckung möglich. Pferde-
miſchfutter ging ſtellenweiſe nur r
langſam ein, ſo daß vereinzelt zur Überbrückung
des Futterbedarfes Hafer bereitgeſtellt werden

te.

Die Schlachtvieh-Auftriebe liegen wie
bisher auf zufriedenſtellender Höhe und haben bei
Rindern und Schweinen ſogar noch zahlenmäßige

unahmen erfahren. Bei Schweinen lag, der
eſamtauftrieb noch Zweidrittel höher als der er

rechnete Wochenbedarf. Schon allein hieraus iſt
erſehen, welche beachtlichen Mengen zurfür die Vorrats wirtſchaft eingelagert werden

können.
Der Übergang zur Grünfütterung macht ſich

erwartungsgemäß in zebri ſtärkeren Milch
ine bemerkbar. a gleichzeitig auch
der Vollmilchverbrauch eine kleine Abnahme er
fuhr, konnte ſich die Butter abermals
weſentlich verbeſſern. Mitunter war dieſe Aus
weitung infolge eines höheren S der
Milch noch größer als das Verhältnis der ge

ſteigerten er Die mitKäſe verlief zufriedenſtellend. Zur Vermeidung
von Verluſten während der wärmeren Jahreszeit
und zum Zwecke der ter für die Vorrats-
haltung geeigneter Käſe wird der Fettgehalt
einiger Sorten vorübergehend erhöht. Dieſe Käſe
ſorten werden jedoch vorerſt noch nicht auf dem
Markt erſcheinen, da ſie mindeſtens 6 Wochen zur
Reife brauchen. Außerdem ſteht feſt, daß erheb
liche Mengen dieſer vollfetten, fetten und drei-
viertelfetten Käſe auf Lager genommen und ſo
mit einen Vorrat für die verſorgungsſchwächeren
Monate bilden werden.

Die erwartete verſtärkte Speiſekartoffebabgabe durch die Erzeuger i eingetroffen. Die

a des eigenen Wirtſchaftsgebietes iſt
entſpreche günſtig. zumal verſchiedentlich Ge
legenheit zur Bildung angemeſſener Vorratsrück
lagen beſtand. Daneben hat auch der Verſand
nach auswärtigen Bedarfsgebieten wieder größe
ren i angenommen.Nachdem die Ei er Erzeugung in den letzten
Wochen einen außerordentlich hohen Stand er-
reicht hatte, ließ der Anfall nunmehr in ver-
ſchiedenen Gebieten bereits etwas nach, womit
der alljährliche Höhepunkt der Legetätigkeit
überſchritten zu ſein ſcheint. Da ſich dieſer Ab
ſtieg in der Erzeugung aber langſamer vollzieht
als die Steigerung, wird die Eierverſorgung der
Verbraucherſchaft auch weiterhin auf einer ver
hältnismäßig breiten Grundlage ſtehen. Da ein
großer Teil aus der Jnlandserzeugung nach wie
vor der Vorrats wirtſchaft zugeführt wird, wer
den zu Ende des Sommers durch die Einküh
lungen in der Hand des Reiches größere
Vorräte an Eiern ſein, als es jemals
in den letzten Jahren zuvor der Fall war.

Jn der Berichtswoche wurden die letzten
Apfel den Vorratslagern entnommen, ſo daß
die Auslagerungsaktion des Jahres 1939/40 prak
tiſch als beendet angeſehen werden kann. Surong
ſinö im allgemeinen genügend zu haben. Während
die erſten Frühkirſchen erſt noch erwartet werden,
kamen aus der eigenen Erzeugung die erſten
grünen Stachelbeeren in kleinen Mengen ſchon auf
den Markt.

Bei Gemüſe haben ſich die Zufuhren an
Salat und Spinat aus der Frühjahrsausſaat er
freulich verſtärkt und wurden flott aufgenommen.
Spargel macht in der Entwicklung etwas lang
ſamere Fortſchritte, ſo daß die Zufuhren an Um-
fang nicht weſentlich gewonnen haben. Neben
nunmehr in großen Mengen erhältlichen Radies-
chen und Mairettichen fanden auch deutſche Treib-
hausgurken ebenſo wie Treibkohlrabi und Treib-
karotten raſch Käufer. Die Speiſezwiebelverſor
gung iſt unverändert gut und bis zur neuen Ernte
ausreichend. Bei Rhabarber hätte verſchiedentlich
im Verhältnis zu dem reichen Anfall der Verbrauch
etwas höher ſein können.

S Landkreis Merſeburg
Wer kennt die fremde Ente?

du. Löſſen. Unter dieſer Überſchrift berichteten
wir kürzlich von einer unbekannten Ente, die dem
Bauer Kinne zugeflogen war.

Wie uns Herr W. Ulbricht, Merſeburg, hierzu
mitteilt, handelt es ſich nach der von uns gegebenen
Beſchreibung jedoch nicht um eine Ente, ſondern
um einen Waſſervogel aus der Familie der Lappen-
taucher, nämlich um ein altes Männchen des Rot-
halstauchers, das ſich aus dem Nordoſten
des Reiches verflogen haben dürfte und nicht zu
unſeren hieſigen Brutvögeln gehört. Die „Speiſe-
karte“ dieſes eigenartigen, ſchöngefärbten Vogelsweiſt zumeiſt Waſſerinſekten an nur etwa der

zehnte Teil der geſamten Nahrung beſteht aus
kleinen Fiſchen, die ihm oft mühelos zur Beute
fallen, da er bis zu zwei Minuten lang unter
Waſſer bleiben kann. Ein Verwandter des Rot-
halstauchers, ein Haubenſteißfuß, hielt ſich
vor längerer Zeit bei uns im Kanal am Werder-
gelände auf, er war jedoch nur auf dem Durchzuge
begriffen, während die kleinen Zwergſteiß
füße bei uns zu den Brutvögeln zählen und die
ſtillen Teiche der Aue ſowie die Schleuſengräben
der Saale bewohnen.

Eine Eigenart des Rothalstauchers konnte auf
den Seen Maſurens und der Johannisburger
Heide beobachtet werden, wo der bunte Vogel noch
häufig anzutreffen iſt. Er rupft ſich nämlich zu
weilen einige Daunenfedern ſeiner Bruſtbefiede-
rung aus und verſchlingt ſie, um dann ſpäter nach
Art der Eulen unverdauliches Gewölle und ſpitze
Fiſchgräten, um die ſich die Daunen ſchützend legen,
wieder auszuſpeien.

Schkopauer Filmabend am 4. Juni.
a. Schkopau. Am 4. Juni zeigt die Gaufilm-

ſtelle im Gaſthaus „Zum Raben“ den Film
„Grensfeuer“ mit Atilla Hörbiger. Beginn 16
und 20 Uhr. Die Nachmittagsvorführung iſt für
Jugendliche zugelaſſen. Der Beſuch von Licht-

Wir wollen Sie erinnern
Kleine Merktafel der „Merſeburger Zeitung“.

Heuke:
Merſeburg, 10 Uhr: Vereinigung: Kreisdienſtappell.

10 Uhr: SA.Schießſtand: Schießen der Politiſchen
Leiter der Ortsgruppe St. Gotthard. Ausflug nach
Wallendorf des Heimatkundevereins (Abfahrt 14.22
Uhr ab Bahnhof). 18 Uhr: Orgelkonzert in der
Stadtkirche.

Großkayna, 9 Uhr, Schießſtand: Schießen der Pol. Leiter.
Bad Lauchſtädt, 16.30 Uhr, GoetheTheater: „Hochzeits

reiſe ohne Mann.“
Bad Dürrenberg: Kurkonzert.
Mücheln: Reichsſportwettkampf Bann 399. Nachmittag:

„Feſt der Gemeinſchaft.“
Schkeubitz, 10 Uhr: Jugendfilmſtunde der HJ. 15 Uhr,

„Schützenhaus“: Schießen der ehemaligen Jäger und

Schützen.

Morgen:
Merſeburg, „Ratskeller“, 15.30 Uhr: Gemeinſchaft der

Ruheſtandsbeamten. 20 Uhr, „Union“: Mittel
deutſches Landestheater: „Hochzeitsreiſe ohne Mann.“

Schkeuditz, 15 Uhr, bei Bergmann, Halliſche Straße:
Arbeitsnachmittag NS. Frauenſchaft und Deutſches

rauenwerk,
Großkayna, 20 Uhr, „Kaſino“: Ortsgruppenſtabsſitzung.
Lützen, 9 bis 11 Uhr, Friedrichſtraße, bei Siebeck (Hof):

Amtsarztſprechſtunde.
Erſt und Wiederimpfung in: Neumark-Wernsdorf, 8 Uhr

(Schule); in Braunsdorf, 10.30 Uhr (neue Schule);
in Krumpa Lützkendorf, 12 Uhr (Schule Krumpa);
in Schmirma, 14.30 Uhr (Schule); in Oechlitz, 15 Uhr
(Schukle); in Langeneichſtädt, 16 Uhr (neue Schule);
in Oberwünſch, 17 Uhr (Schule).

bildvorführungen iſt den Jugendlichen unter
18 Jahren, die ſich nicht in Begleitung Erzie
hungsberechtigter oder einer beauftragten voll
jährigen Perſon befinden, nach 21 Uhr verboten.
e Verordnung gilt für alle Abendveranſtal

nungen.

Der neue Film- Spielplan
dn. Günthersdorf. Die Gaufilmſtelle zeigt in

den Monaten Juni und Juli im „Schwarzen
Bär“ zu Günthersdorf folgende Filme. 10. Juni:
„Das unſterbliche Herz“; mit Heinrich George,
im Beiprogramm die große Wochenſchau, Front
berichte. 27. Juni: „Grenzfeuer“, ein Schmugg-
lerdrama aus den Bergen. 10. Juli: „Das
Lied der Wüſte“ mit Zarah Leander. 27. Juli:
„Ziel in den Wolken.“

Horburger Störche und Schwäne brüten.
dn. Horburg. Die Horburgerx Störche, die

vor einigen Wochen ihr Neſt auf eine une
errichteten, ſind eifrig beim Brüten beſchäftigt.
Auch die Schwäne, die ſeit längerer Zeit ſich auf
der Luppe niederließen, haben am Luppenufer
ihr Neſt gebaut. Bald werden die Jungen dieſer
großen Vögel das Auge ihrer Beſchauer erfreuen.

Grünfutterſchnitt in der Aue.
dp. Zweimen. Endlich iſt es ſo weit, daß

auch auf den Wieſen in der Aue mit dem
Grünfutterſchnitt begonnen werden konnte. Es
handelt ſich aber nur um Wieſen an der
Luppe, welche jährlich dreimal geſchnitten wer
den können.

Eine Blinde verirrte ſich in die Elſter.
d. Raßnitz. Bei Raßnitz beobachteten Boots-

e eine ältere Frau, die ſich umhertaſtend im
eichten Waſſer der Elſter bewegte. Unter Hilfe
rufen verſchwand die Frau dann plötzlich unter
der Waſſeroberfläche. Ein Bootsfahrer ſprang
der Frau ſofort nach und konnte ſie nach ſchweren
Bemühungen retten. Wie ſich herausſtellte, war
die Bedauernswerte blind. Sie hatte ſich während
einer Abweſenheit einer Tochter in den Garten
begeben und in die Elſter verirrt.

Mütterberatung im Bezirk Lützen
l. Lützen. Das Staatliche Geſundheitsamt

Merſeburg, Fürſorgebezirk Lützen, ſayt folgendeMütterberatungsſtunden in den nächſten Sagen

durch: Am Dienstag, 4. Juni, 13 Uhr, in Groß
örſchen (Schule), r Waſeha 14 Uhr (Schule),

14.30 Uhr (Gaſthaus), Theſau,
15 Uhr Gaſthaus Werndt), Dn an 15.30 Uhr
(Schule); am Donnerstag, 6. Juni, um 13 Uhr, in
der Schule a um 14 Uhr im Gaſthaus„Zur Tanne“ in Räpitz, 14.30 T im Kinder

Döhlen und um 15.30 Uhr im neuen
indergarten in Zitzſchen.

80 Jahre alt.
l. Lützen. Am 4. Juni begeht Frau verw.

Bertha Zſchammer geb. Krabbes, wohnhaft
in Lützen, Bismarckſtraße 53, den 80. Geburts
tag in voller Geſundheit. Sie iſt trotz ihres
hohen Alters noch geiſtig rege. Wir wünſchen
ihr weiterhin einen ſonnigen Lebensabend.

Goldene Hochzeit in Lützen
l. Geſtern begingen Zimmerpolier Gu z

Becker und ſeine Ehefrau Pauline geb. Heiſch
das Feſt der goldenen Hochzeit. Vater Becker ſteht
im 76., Mutter Becker im 72. Lebensjahre. Er
freulicherweiſe erfreut ſich das Jubelpaar noch
beſter Geſundheit und Rüſtigkeit, es nimmt an
allen Zeitgeſchehniſſen lebhaften Anteil. Wir
wünſchen den beiden Wackeren noch viele Jahre
treuer Gemeinſamkeit und Geſundheit.

Was die Künſtler und
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KRund um das Schkenditzer Kleeblakt

Erſte Bedingung zur „Silbernen“
Gute Segelflugleiſtung eines Schkeuditer.

Schkendig. Dem NSFK. Angehörigen KarlS u aus Schkeuditz gelang es, auf dem Segel

h un Sunten ne Minnee d zum Segelſern ie erſte Bedieger-Leiſtungsabzeichen zu erfüllen.

Vor einem Ereignis für Schkeuditz
zb. Das einzige piel des berühmten „Ber

liner Kleinkunſt-Enſembles“ auf ſeiner ſoeben an
etretenen Großdeutſchlandreiſe findet, wie bereits
chon bekanntgegeben, am Donnerstag, 13. Juni,
in den CVB.Lichtſpielen ſtatt. „Frühling und
Liebe hat eigens Peter Kre eine ſchmiſſige
Muſik geſchrieben, die uns keuditzer beſtimmt
erfreuen wird. Mit heiterer werden die
bewährten Künſtler einen Triumph der Kleinkunſt
eſtalten, der in ſeiner Art hervorra wird.Jie Stimmungsbrandung wird hochſchlagen. Der

Abend verſpricht goldenen Humor, dem ſich nie
mand entziehen kann. Kartenvorverkauf ab Mitt
woch, 5. Juni, in der Kdg. Dienſtſtelle
ſtraße 1 und beim Pg. Kunze, Hinden

Schutzimpfung gegen Schweineroflauf.
zb. Der Bürgermeiſter in Schkeuditz teilt in

einer heutigen Bekanntmachung mit, d alle
weinebeſitzer ihre Tiere n Rotlauf en

laſſen können. Ferner weiſt der Bürgermeauf die am 3. Juni ſ ende Vieh Zwiſchen
zählung hin.

Schkeuditzer Familiennachrichten
z. Heiraten: Kurt Eberbardt, Leipsig 8 3

mit Johanna Herrmann, Schkeuditz: Harri
Hoerig. Leipzig W 32, mit Anita Scholtißek.
Schkeuditz: Otto Schober, Leipzig. mit Helene
Junghahn, Schkeuditz Alfred Kuhnert, Schkeuditz
mit Klara Lindenhahn geb. Zimmermann.
Schkeuditz: Erich Hans, Schkeuditz mit Charlotte
Röſer geb. Hering. Schkeuditz; Ernſt Hohmutb.
Schkeuditz mit Johanna Zindel. BöblitzEhren
berg: Johannes Wölker, Schkeuditz, mit Elfriede
Schiefner, Schkeuditz: Werner MeyerBodemann.
Brandis, mit Giſela Spannhof, Schkeuditz: Jo
bann Sommer, Schkeuditz mit Frieda Henning
geb. Schönefeld. Schkeuditz: Herbert Kobe.
Schkeuditz mit Marig Winner, Schkeuditz; Paul
Blankenburg. Schkeuditz mit Jrmgard Uhlſtein.
Schkeuditz: Kurt Häſe, Schkeuditz mit Elbe
Schmiedehauſen, Roßleben.

Geburten: Peter Haiſt, Schkeudiß.
Turnerſtr. 27; Giſela Schreiter, Wilhelmſtr. 5:
Jngrid Albrecht, Peſtalosziſtr. 3: Helga Koczi.
Bergbreite 32; Hans-Dieter Herrmann, Mühl
ſtraße 34; Gunter Gericke, Privatſtraße 8; Rudolf
Kahmann, Schlageterſtr. 11.

Sterbefälle: Emil Bringezu, Schkeuditz,
Bergſtraße 4, 78 Jahre; Otto Keil, Halleſche
Straße 21, 66 Jahre; Dietmar Striegan, Mühl-
ſtraße 52, 10 Tage; Ernſt Richter, Paetzſtr. 45,
85 Jahre: Fritz Klaus, Teichſtraße 1. 20 Jahre:

Röber geb. Flor, Bahnhofſtr. W,
re.

S

Leunger, Aushänge beachten!
rd. Die Gemeindeverwaltung wird für die

Dauer des Krieges wichtige Bekanntmachungenaußer in den pieher bekannten Aushängekäſten in

einer Reihe von Geſchäften aushängen e Wir
bitten alle Einwohner, dieſe Aushänge ſorgfältig
zu beachten.

Svaddi

Von der Poſt in Bad Dürrenberg.
ſ. Bad Dürrenberg. Zur Poſtaſſiſtentin wurde

die beim Poſtamt in Bad Dürrenberg beſchäftigte
Poſtangeſtellte Charlotte Pankrath ernannt.

Es wird gebadet.
ſ. Am Sonnabend hat in Bad Dürrenberg das

HeyneBad ſeine e geöffnet. Der Bürger
meiſter weiſt auf die Badeordnung am Eingang
des Bades hin.

Pom 3. bis 8. Juni keine Anträge ſtellen.
s. Wie der Bürgermeiſter in Bad Dürrenberg

heute bekanntgibt, werden in der Woche vom 3. bis
8. Juni d. J. keine Anträge auf Spinnſtoffe und
Schuhwaren entgegengenommen.

Aus dem Lauchagrund

Hoffentlich ſchmeißen ſie mich raus!“
iſch. Schafſtädt. Eigenartige, aber recht unklare

Gedanken mußten in dem Kopf des zwanzigjähri-
gen Herbert R. in Schafſtädt geſpukt haben, der ſich
geſtern vor dem halliſchen Richter zu verant

Jubilar der Arbeit
bei den Gewerkſchaften Michel und Vefta.

go. Großkayna. Der Verladeaufſeher
Wawrczyniak feierte am 1. Juni das z
und wg te Arbeitsjubiläum bei den Gewerkſchaften ichel und Veſta. Jn einer dem Ernſte
der Zeit entſprechenden h wurden ihm
viele Ehrungen zuteil. etriebsführer Pg. Dr.
Winkler ſprach dem langjährigen Mitarbeiter
Glückwunſch und Dank aus und überreichte ihm
mit der Denkmünze und Beſitzurkunde des Braun
kohleninduſtrievereins noch Ehrengaben. Der Be
triebsobmann brachte die Glückwünſche der DAF.
dar und überreichte im Auftrage des Kreis
obmannes, t u Weißenfels, die Ehren-
urkunde der DAF. Auch die Arbeitskameraden in
der Betriebsabteilun erladung Veſta ehrten
den allgemein beliebken Jubilar am feſtlich ge
ſchmückten Arbeitsplatz mit wertvollen Geſchenken.

Beifall um „Straßenmuſik“
g. Mücheln. Die letzte diesjährige Vorſtellungdes Mitteldeutſchen Landestheaters in Man

mit dem muſikaliſchen Luſtſpiel „Straßenmuſik“
von Paul urek wurde W vollen Erfolg.

ünſtlerinnen leiſteten,
war über alles Lob e Man wird unſereGaubühne auch im nächſten Jahre gern wieder in
Mücheln ſehen und hören.

Viehzählung in Mücheln.
Wir weiſen auf die a Bekanntmchung

des Bürgermeiſters in Mücheln hin betr. Vornahme
einer Viehzählung am 3. Juni d. J.

Maul und Klauenſenche.
g. Wie der Landrat in Querfurt bekanntgibt,

iſt unter dem Klauenviehbeſtand des Rittergutes
t. Ulrich in Mücheln der Ausbruch der Maul

und Klauenſeuche feſtgeſtellt worden. Es wurde für
den Ortsteil St. Ulrxich ein Sperrbezirk gebildet.
Dagegen ſind für Rittergut Möckerling und fürRittergut Stöbnitz in Mücheln die Scuſmeß-

K AusdemöGeiſelt

worten hatte. Der junge Mann war in einem
Großinduſtriewerk bei Merſeburg als Facharbeiter
beſchäftigt und verdiente reichlich. Aus irgend
welchen Gründen aber gefiel Herbert die Arbeit in
dem Betrieb nicht mehr und er überlegte, wie es
ihm am beſten gelingen würde, freizukommen. Daß
er ſeinen Arbeitspkatz nicht ohne weiteres verlaſſen
durfte, wußte er ganz genau und er ſchlug nun
einen ebenſo ſonderbaren, wie verkehrten Weg ein,
um ſich als Arbeiter unmöglich zu machen, immer
in der ſtillen daß ihn der Betriebsführer
rauswerfen würde. Um ſieben Uhr früh begann
ſein Dienſt, doch Herbert erſchien nie pünktlich, er
verſpätete ſich mit Sicherheit um eine Viertelſtunde,
auch mal eine halbe Stunde, und kam auch einmal

Hauben, Schuhe Shal Bälle, Tiere Halle
erſt gegen zehn Uhr. Sein Meiſter ermahnte und
verwarnte ihn. Als das nichts half und er einmal
unentſchuldigt einen ganzen Tag gefehlt hatte, ver
fiel er einer Ordnungsſtrafe von drei Mark. Gegen
Ende März meldete er ſich krank, wurde aber be
reits nach zwei Tagen wieder geſund geſchrieben
und blieb nun überhaupt der Arbeit fern. Herbert
iſt durchaus keiner von denen, die ſich überhaupt
von der Arbeit drücken wollen, er war im Gegenteil
ein guter Arbeiter, aber ſeine Arbeitsſtelle und die
ihm dort übertragene Arbeit paßte ihm nicht. Er
dachte gar nicht daran, daß es in dieſen Zeiten un
möglich nach den beſonderen Wünſchen jedes ein-
zelnen gehen kann, ſondern jeder verpflichtet iſt,
fo und ſeine perſönlichen Wünſche den Belangen

er Allgemeinheit unterzuordnen. Bei der Ver-
handlung vor dem halliſchen Richter war Herbert
voll geſtändig, und ſeine bisherige Unbeſtraftheit,
ſowie die Tatſache, daß er ſeine Torheiten nicht aus
unedlen Beweggründen unternommen hatte, ließen
ihn mit einer Gefängnisſtrafe von zwei
Monaten wegen Arbeitsdienſtpflichtoerletzung
davonkommen.

nahmen aufgehoben worden, da die Seuche hier
erloſchen iſt.

qu. Auf die heutigen n x desS hin t für den Landkreis Querfurt weiſen
wir hin.
Gaufilmine für den Querfurter Kreis

qu. Jm Monat Juni wird die Gaufilmſtelle
alle- Merſeburg im Kreiſe Querfurt folgende
ilme vorführen: „Ziel in den Wolken“, „Drei
nteroffiziere“, „Männer müſſen ſo ſein“, „Deut-

ſag Land in Afrika“, „Der Katzenſteg“, „Mord
ache Holm“ und „Hermine und die ſieben Auf

rechten“. Die Auswahl iſt alſo außerordentlich
reichhaltig.

Schulung der Amkswalterinnen im Kreiſe Querfurt.
qu. „Kämpfen kann ich nur für das, was ich

liebe!“ Dieſes Führerwort ſteht verpflichtend über
jedem einzelnen Soldaten und führt unſere ſtolze
Wehrmacht in unaufhaltſamem Vormarſch und
tapferem Kampfe zum Sieg. Jhr gehört darum
unſer ſtolzes Gedenken und unſer unauslöſchlicher
Dank. „Kämpfen kann ich nur für etwas, das ich
liebe!“ Dieſes gleiche Wort gilt auch für die Front
in der Heimat, deren Trägerinnen in erſter Linie
die deutſchen Frauen ſind. Die Amtswalterinnen
der NS.-Frauenſchaft hatten ſich zu Schulungen

uſammengefunden, um durch die Kreisfrauenſchaftoleiterin Pgn. Tauſch und die Kreisabteilungs-

leiterin Pgn. Sommer Auftrieb und Ausrichtung
für ihre künftige Arbeit zu erhalten. Für die Orts
gruppen des Unſtruttales fanden dieſe Schulungen
in Roßleben und Freyburg ſtatt, während bereitsim Februar ähnliche Schhulun en in Querfurt,

Mücheln und Langeneichſtädt abgehalten wurden.
Dieſe Schulungen waren außerordentlich gut be
ſucht, und alle Schwierigkeiten, wie Kälte und

neegeſtöber und Hochwaſſer im Winter oder un
günſtige Wegeverhältniſſe und Zugverbindungen,
wurden überwunden, wie es für pflichtbewußte na
h laftiſche Amtswalterinnen ſelſtverſtänd
ich iſt.

Wir beſiegen den Schmutz auch mit weniger Seife. Nur immer vorher

gut einiweichen mit Henko. Das hilft!
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Aus der Gauſtadt und dem Gan
Großes Wohnungsbaupro gramm nach dem Kriege

Magdeburg. Hier trafen ſich über 700 Fach
leute aus dem r Reich auf Einladung derDeutſchen Akademie für Sauſgr-
ſchung, um über wichtige Probleme der Bau
wirtſchaft im allgemeinen und des Wohnungs und
Siedlungsbaues im beſonderen zu beraten. Jm
Mittelpunkt der Tagung ſtand ein Vortrag des
Reichsarbeitsminiſters Seldte über die Auf-
r der deutſchen Bauforſchung und über die

hnungspolitik des Reiches. Die italieniſche Re
gierung hatte eine Delegation entſandt.

Reichsarbeitsminiſter Seldte führte u. a.
aus:

Der Zeitpunkt, in dem das deutſche Wehr
programm durch großzügige Siedlungs- und Woh-
nungsprogramme abgelöſt werden kann, rückt
immer näher. Mit ruhiger Zuverſicht auf den
Sieg bereiten wir uns auf die kommenden Bau
aufgaben vor, deren Größe und alles
bisher Gekannte überſteigt. Dabei wird der deutſche
Menſch wieder Ausgangspunkt unſeres architek-
toniſchen und bauwirtſchaftlichen Schaffens und
mit ſeiner Heimat und ſeiner Familie und ſeiner
Arbeitsſtätte in den Siedlungen und Wohnungen
verbinden. Unſere Rohſtoffg lagen werden ſich
auch für das Bauweſen e dem Kriege er
weitern. Aber im gleichen Ausmaße wird der
Umfang der Bauaufgaben ſteigen. Deshalb bedarf
es noch auf lange Sicht einer beſonderen ſtaats-
politiſchen Führung der Bauwirtſchaft. Leiſtungs
löhne im Baugewerbe ſind Gegenſtand eingehender
Unterſuchungen. Dieſe Leiſtungslöhne ſollen vor
allem darauf beruhen, daß die im Bau ſtändig
wiederkehrenden Arbeiten in Zeitwerten der nor
malen Arbeitsleiſtung feſtgelegt werden, ſo daß
die darüber hinausgehende Mehrleiſtung dem Ge

m w voll zugute kommt.Aus Anlaß des zwanzigjährigen Beſtehens ver
lieh der Präſident die ſilberne Ehrenmünze für
Verdienſte um die Bauforſchung dem Staats
t im Reichsarbeitsminiſterium, Dr. Syrup,

em Oberbürgermeiſter der Stadt Magdeburg,
Dr. rig Markmann, dem Oberpräſidenten
der Provinz Sachſen von Ulrich und dem
377 batmann der Provinz Sachſen, Kurt

o.

Miniſterialdirektor Dur ſt ſchilderte die Maß-
nahmen, die der Generalbevollmächtigte die
Regelung der Bauwirtſchaft t Kriegsbeginn ge
troffen hat, ſoweit ſie ſich auf dem Wohnungsbau
auswirken. Das Reichsarbeitsminiſterium wird
alles daran ſetzen, um den gemeinnützigen Woh-
nungsunternehmen neue finanzielle Möglichkeiten
zur Stärkung ihres Eigenkapitals zu eröffnen,
wobei auch eine Verwendung der Rückflüſſe aus
den Hauszinsſteuerhypotheken vorgeſehen iſt. Das
Reichsarbeitsminiſterium wird dem Zuſtand,
das Baurecht vielfach 7 unüberſichtliches
zerſplittertes Landesrecht iſt, e bald wie möglich
ein Ende bereiten. Das Kernſtück des kommenden
Reichsbaurechts bildet das Reichsbaugeſetz und die

geſetzt werden muß und einem auf mehrere
Jahre berechneten großen Programm, durch das
die Wohnungsnot beſeitigt und die Wohnver
hältniſſe grundlegend verbeſſert werden ſollen.

Achtjähriger Junge aus dem Fenſter geſtärzl.
Halle. Jn einem Hauſe in der Reilſtraße

ſtürzte ein achtjähriger Junge aus einem Fenſter
der im zweiten Stockwerk gelegenen elterlichenWohnung. Der Knabe erlitt wwere Verletzungen

und mußte einem Arzt zugeführt werden.
Neuigkeiten aus dem halliſchen ZJoo.

Halle. Für die Kleinſten iſt in unſerem Zoo-
ſeßlven Garten jetzt etwas ganz Beſonderes zu
ſehen. Jn dieſer Woche wurde eine kleines Shet
landpon J das nur eine Schulterhöhe von60 em 3 alſo kaum Schaukelpferdgröße. Auch
am Vogelhaus ſind jetzt die vielen jungen Hühner
und Entenküken zu ſehen, die die reichliche Nach
zucht dieſes Jahres weiter vermehrten.
Unverantwortliche Benzinvergendung.

Weißenfels. Der 38jährige Auguſt Fiſcher
aus Weißenfels war Führer einer Autodroſchke.
Obwohl ihm bekannt war, daß er nur dringende
Fahrten unternehmen durfte, ſtellte er den
Kraftwagen längere Zeit Liebesleuten zur Ver
fügung, die meiſt von Weißenfels nach Teuchern
fuhren, um in einem Lokal bis gegen Mitter-
nacht zu zechen. Ein junger Menſch aus Weißen-
fels brachte meiſt eine Flaſche Schnaps mit, und
da auch viel Bier getrunken wurde, war es kein

Wunder, daß die Geſellſchaft eines Abends ſo
betrunken war, daß die tollſten Sachen auf
geſtellt wurden. F. hatte meiſt wacker mitge-
trunken, was er als Kraftwagenführer auch
nicht tun durfte. Er fuhr die an dieſen Gelagen
beteiligten „Damen“, darunter auch eine ver
heiratete Frau, dann nachts auch noch von
Weißenfels nach ihren Wohnorten auf dem
Lande. Staatsanwalt und Gericht beseichneten
dieſe Benzinvergeudung als n
Der Angeklagte wurde zu zwei aten Ge
ſängnis und 30 M. Geldſtrafe verurteilt. Die
Strafe wurde angenommen.
Von der elektriſchen Leitung gekötet.

Bitterfeld. Der 29 Jahre alte Arbeiter
Willi Schmelzer aus Greppin bei Bitterfeld geriet
bei den Arbeiten in eine elektriſche Fahrleitung
und wurde dadurch getötet.

Zwiſchen einen Laſtzug geraten und gekötek.
Bitterfeld. Auf der Grube „Leopold“ bei

Bitterfeld geriet ein Mann zwiſchen einen Laſtzug.
Er erlitt dabei ſo ſchwere Verletzungen, daß der
Tod nach kurzer Zeit eintrat.
SA.Obergruppenfährer Kob in Hettſtedk.

Hettſtedt. Der Führer der SA. Gruppe
Mitte, SA.-Obergruppenführer Kob, ſtattet am
Sonntag zum erſten Male dem Mansfelder
Gebirgstreis einen Beſuch ab. Beſichti
ung der SA.-Stürme erfolgt auf dem Hett-ſledter Marktplatz der Vorbeimarſch der Stürme.

Mit 500 Mark zum Milikär.
Rordhaufen. Hier kaufte auf dem Bahnho

ein junger Mann aus Wiegersdorf, der ſich au
dein Wege zur Ableiſtung ſeiner Militärdienſtpflicht
befand, ein Los der Kriegshilfslotterie. Das Glück
war dem angehenden Vaterlandsverteidiger hold,
denn das Los brachte einen Gewinn von Mark.

Mitteldeutſche KRundſchaun der „M5.“

Tödlicher Unfall an der Strohpreſſe.
Wolmirſtedt (Krs. Wanzleben). Beim

Dreſchen im Schaeperſchen Betrieb machte ſich
der 15jährige Landarbeiter Kurt Schierhorn, der
an der Strohpreſſe beſchäftigt war, verbotener
weiſe unter der laufenden Maſchine zu ſchaffen.
Dabei ſchlug die Kolbenſtange an ſeinen Kopf
und verletzte ihn ſo ſchwer, daß er auf dem
Transport ins Krankenhaus ſtarb.

Preistreiber werden beſtraft.
Jerbſt (Anhalt). Hier wurde wiederum ein

Geſchäftsmann von der Preisbehörde in Strafe
genommen, weil er in der Preisgeſtaltung allzu
„großzügig“ verfahren war. Er hatte ausgerechnet
Luftſchutzſpritzen mit einem unzuläſſigen Aufpreis
verkauft und ſich damit gegen den Satz des Führers
verſündigt, daß niemand am Kriege verdienen darf.

Tödlicher Trunk aus der Morphiumflaſche.
Heringen (Kr. Sangerhauſen). Um einem Be

Unfall durch angetrunkenen Krafffahrer.
Burg. Auf der Zerbſter Landſtraße fuhr

nachts ein Kraftwagen gegen einen Baum. Der
Wagen wurde ſtark beſchädigt, die drei Jnſaſſenverletzt, darunter eine Frau Wwer Der ſchuldige

Fahrer, der unter Alkoholeinfluß ſtand und dem
ſofort eine Blutprobe entnommen wurde, wurde in
Haft genommen.

Diamankene Hochzeit.
Rieſtedt. Hier feierte der Berginvalid Fried-

rich Haring mit ſeiner Ehefrau das ſeltene Feſt
der diamantenen Hochzeit. Der Jubilar iſt 83, ſeine

Ehefrau 82 Jahre alt. 4
Durch Strom gekötet.

Duderſtadt. Der 18jährige Gödecke in Neſſel-
röden kam der elektriſchen Leitung zu nahe, ſo daß
er einen ſchweren Schlag erhielt. Er wurde in
das Duderſtädter Krankenhaus gebracht, verſtarb
hier aber nach ſeiner Einlieferung.

gewordene Tierarten: Wildkatze und Uhul n
den letzten Jahren horſtete auf den Klippen des
Kohnſteins gegenüber den Ruinen der Arens-
burg am Durchbruch des Wipperfluſſes durch die
Hainleite ein ÜUhu. Dieſes Frühjahr iſt die ge-
waltige Großeule dort ausgeblieben. Jhr
n er geiſterhafter Ruf „Puhu Puhu“ er

nicht mehr durch den nächtlichen Forſt

Spielplan des Stadttheaters Falle
3. Juni, 20 bis 23 Uhr: „Kabale und Diebe“,

Trauerſpiel von Schiller.
Dienstag, 4. Juni, 20 bis 22 Uhr: „Mädchenparadies“,

Luſtſpiel von Sellnick.
Mittwoch, 5. Juni, 20 bis 22.30 Uhr: „Drei alte

Schachteln“, Overette von Kollo.
Donnerstag, 6. Juni, 20 bis 22.45 Uhr: „Dſchungel“,

ein Tropenſtück von Frank.
Donnerstag, 6. Juni, 19.30 bis 21.15 Uhr Burghof

Giebichenſtein: Ein Tanzſpiel von W. A. Mozart;
hierauf: „Abu Haſſan“, komiſche Oper von C. M.
von Weber.

Freitag, 7. Juni, 20 bis 22.30 Uhr: „Der Evangeli
mann“, Oper von Kienzl.

8. Juni, 15.30 bis 18 Uhr: „Drei alte
Schachteln.“ 20 bis 28 Uhr: „Kabale und Liebe“,
Trauerſpiel von Friedrich Schiller.

Sonntag, 9. Juni, 19.30 bis 22 Uhr: „Drei alte
Schachteln“, Operette von Kollo.

Montag, 1i0. Juni, 20 bis 22.45 Uhr: „Saiſon in Solg
burg“, Operette von Fred Raymond.

Dienstag, 11. Juni, 20 bis 22.45 Uhr: „Dſchungek“, ein
Tropenſtück von Frank.

Spielplan der Leipziger Theater
Neues Theater Leipzig.

Sonutag, 2. Juni, 18 Uhr: „Wiener Blut.“on 3. 19.30 Uhr: „Die luſtigen Weiber vor
Windſor.“Die uni, 19.30 Uhr: „Der Troubadour.“

Mittwoch, 5. Juni, 19.30 Uhr: „Der Evangelimann.
Donnerstag, 6. Juni, 20 Uhr: „2. Opernhauskonzert.“

reitag, 7. Ja 19.30 Uhr: „Die fiffige Magd.ken Juni, 19.30 Uhr: „Slawiſche Ballette.
Sonntag, 9. Juni, 18 Uhr. „Riengzi.“

Altes Theaker Leipzig
Sonntag, 2 Juni, 19.30 Uhr: „Jphigenie auf TaurisMontag 3. Jan 19.30 Uhr: „Die Nacht in Sieben

bürgen.“
Dienstag, 4. Juni, 19.30 Uhr: „Die Nacht in Sieben

bürgen.“Mittweg Juni, 19.30 Uhr: „Die Nacht in Sieben-
bürgen.“

Donnerstag, 6. Juni, 19.30 Uhr: „Der Arzt am Scheide
wege.Freitag 7. Juni, 19.30 Uhr: „Die Nacht in Sieben
bürgen.“

Sonnabend, 8. Juni, 19.30 Uhr: „Jphigenie au Tauris.
Sonntag 9. Juni, 19.30 Uhr: „Jphigenie auf Tauris.

Gohliſer Schlößchen Leipzig.
i, 19 Uhr: „B iſter Solneß.“J O Jan r ühr Bann in

Sonntag, 9. Juni, 19.30 Uhr: „Baumeiſter Solneß.

Schauſpielhau Leipzig.
Sonntag, 2. Juni, 20 Uhr: „Jngeborg.“

Reichsbauordnung. ruf nachgehen zu können, hatte die Frau B., deren Montag, 3. Juni, 19.30 Uhr: „Die Prinzipalin.“9 welten Teil ſeines Vortrages ging Mann im Felde ſteht, ihr dreijähriges Töchterchen Seltene Waldbewohner. Dienstag, 4. Juni, 19.30 Fr: dere m den d
Miniſterialdirektor Durſt auf das kommende zu den Großeltern gegeben, wo es eine liebevolle Sondershauſen. Die Bergwaldungen Nord Mittwoqh, 5. Juni. 19.30 Uhr: „Ein Mann eſter
Wohnungsbauprogramm ein. Der Bedarf an Betreuung und aufmerkſame Pflege fand. Jn einem e Kyffhäuſer, Hainleite, ün- und Don 6. Juni, 19.30 Uhr: „Junge Spatzen.“
Wohnungen wird nach dem Kriege gewaltig unbewachten Augenblick hatte das Kind aber doch indleite beherbergen außer Rot-, Roh, Dame-, Freitag 7*Jun 1930 Uhr: Die Prinzipalin.“
ſein. Bei der Vorbereitung muß man unter eine Flaſche mit Morphium a und aus der Muffel- und Schwarzwild, Fuchs, Dachs und Sonnabend, 8. Juni, 19.30 ühr: „Ein Mann in den
ſcheiden zwiſchen einem Sofort-Programm, das Flaſche getrunken. Kurz nach der Einlieferung in Marder auch noch als regelmäßiges Stand und beſten Jahren.“
möglichſt bald nach Kriegsende in die Tat um- das Krankenhaus iſt das Kind dann geſtorben. Brutwild zwei in Deutſchland überaus ſelten

T

Kleine
Anzeigen

ſind
Erfolgsbringer

Verſuchen
Sie es einmal

W

fälſt Ihnen das lamen ung Stenen schwer
8onkſus, Sproſsſus, Kniektus, Frosthanen, Hornnamt,
HUnneraugen, Kramptadern, Scamerz a Aule u. Vsde7

Dann kommensSie amDienstag, 4.6.,
v 10--18 Uhr. in das Hotel Alter

2 J Dessauer“, Merseburg, Ruf 2345.

Soputag, 9. Juni, 20.15 Uhr: „Jngeborg.“

Dechtſpiele gen Gonntag
Beachten Sie bitte unſere Anfangszeiten!
sSonne: 3.40, 5. 30, 8.20 Uhr
Der Poſtemertſter nicht f. Jugendliche)

Centrum 2.30, 5.15, 8.15 Uhr
Weltrerord ien Seitenſpreazz

(Nicht für Jugendliche) Heute letzter Tag

nan 3.00, 5.45, 8.30 Uhr
ZtWwöieltcht (nicht für Jugendliche)

c

Sonntag, 3.45, 6 und 8.30 Uhr

„Kennwort Machin“
UfaWochenſchau: Vormarſch
unſerer S in Flandern u. Frankreich. (1066 mlang.) Kraft zu neuen Taten!
Kaufe Alfsilber
(Münzsilber), Altgold

unechten Schmuck,
Doublé-Brillengestelle

Jeatilcu-
S IIIIIIIIIMarkt. Ankaufsber. unt. A. u. C 40 765

7 J 6 hilftbei allen

99 heiten
Jn unſer Handelsregiſter A Nr. 720 S

iſt heute bei der Firma Luigi Tragella, v Wage
Eiskonditoreien, Merſeburg, eingetragen e wo
worden: Die Niederlaſſung iſt nach g

alle a. S. verlegt Amtsgericht
erſeburg, den 24. Mai 1940.

Jn unſer Handelsregiſter Abt. A
Nr. 582 iſt heute bei der Firma Ge
brüder Schwarz Nachf., Merſeburg, die
Witwe Frieda Schubert geborene Uebel,
Merſeburg, als jedige nhaberin ein
e worden. Amtsgericht Merſe
urg, den 24. Mai 1940.

Kriegsbücherei der

deutſchen Jugend
Heftpreis 20 Pf.

S 2

e

Kein Vortrag. Nur Einzelbesprechung durch meine Tochter
Unverbindlich sollen Sie sich überzeugen, wie Ihnen das
Laufen und Stehen durch meine seit Jahren bewährten Bandager
auch ohne Einlagen und besondere Schuhe sofort wieder Freude
machen.

Albert Schelligs Wwe. Waldenburg 1. Sa.

Ktadttinhe St. Navin

Sonntag, den 2. Juni 1940,
18 Uv h

Orgelfeierſtunde
An der Orgel: Gerd Armbruſt.

Selten gehörte Werke alter
Meiſter des Orgelſpiels.

Eintritt frei.

d

C Reparaturen

helfen
müsseh sſe auch

richtig sitzen abauschließen. Bei neuen Lebensveraicherun-
gen wird ein einmaliger geringer Risikobei-
trag erkoben. Wie in Friedenszeiten kann
durch eine besondere Klausel gegen einen ge-
ringen Zuschlag jede Lebensversicherung auf
Verdoppelung der Versicherungssumme für
den Fall eines Unfall-Todes abgestellt werden.
o Fürdie Sicherheit der eingezahklten Beträge
bürgen strenge gesetsliche Vorschriſten. Sie
machen es unter ständiger Kontrolle des
Reichsaufsichtsamtes den Versicherungeun-

Das Bewußtsein, die Seinigen und das Seine
zu wissen, gibt erhöhte Kraft zu

kämpferischer Leistung und S Wil-Optißermeister

ich
Lieferant ater Krankenvrassen

len zu wagemutigem Eineatz. In 23 verschie-
denen Zweigen der Versicherung achaffen die
deutschen Versicherungsunternehmen an die-
ser einen Voraussetzung für die moralische
Kraft der Nation mit.

Jeder ILebensversicherte, auch der Kriegsteil-
nekmer, genießt den vollen Versicherungs-
schutsz, den er beim Vertragsabschluß im Frie-Demnächſt gelangen zur Ausgabe

an Nähmaschinen Jſt's den vorgesehen hat. DPurch Zahlung eines ternehmungen zur Pflicht, ihre Reserven nurt aurrädern das H erz x Sicherungsbetrages in Höhe von nur 259 dort anzulegen, wo die gesammelte Seärke
Motorrädern Sind's die Nerven Die große Fahrt der „Bremen“ der normalen Prämie wird die Versicherung und Kraft des gesamten Volkes Verluste

So ſiel Hela des Einberufenen aufrechterhalten. ausschließen.Fghneider
Mechanikermeister. Merseburg

schmale Str. 19 Kuf 247

Wer micht inſeriert,

wird vergeſſen

Feſſelballon in der Schlacht

Beſtellungen auf laufende und bis
her erſchienene Hefte nehmen ſämt
liche Trägerinnen der „Merſeburger

eitung“ entgegen. (Auf der Um
ſchlagſeite der Hefte ſind die liefer

baren Titel angegeben.)

Merſeburger Zeitung

Zweigſtelle Leung

s der Schlaf
nimm ſchnell das 1000 fach
bewährte rein pflanzliche

Energeticum
Alleinverkarff im Reformhaus

Ewald Reichardt
Merſeburg, Ad.Hitler-Str. 11. C

Die durch den Krieg mittelbar bedingten er-
höhten Unfall gefahren sind zu den gewöhnli-
chen Versicherungssätzen ebenso gedechkt, wie
auch beispielswweise die erhöhten Finbruchs-
Diebstahls gefahren während der Verdunke-
lung und die Haſtpftichtgefakren, die sich
aus dem zivilen I er ge-
ben können.

Auch heute ist es mäglich, Ver-
zicherungen au den ühblichen Sätzen

In jedem Einzelfall erteilen alle Versi-
cherungsunternehmungen und ihre bevoll
mächtigten Vertreter bereitwilliget Aus-
Kkunft. Sie alle sind sich der hohen Verant-
wortung bewußt, Mitverwalter des Glückes
von vielen Millionen deutscher Menschen

zu sein und Treuhänder des
Sparergebnisses von
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Wo die Geſtellungsbefehle ausgeſtellt werden
Wir beſuchen ein Wehrmachtsbezirkskommando Sie ſind das Herz der Wehrmacht

Als der Führer und Oberſte Befehlshaber mit
der Wiedererringung der deutſchen Wehrhoheit
am 7. März 1936 ſeinen Mitarbeitern den Auf-
trag zur Schaffung einer ſtarken und einſatz-bereiten deutſchen Kehrmacht gab, ſtellte er ſie

vor eine ſchwere Aufgabe. Sie war vor allem da
durch erſchwert, als nach dem Weltkrieg alle
Unterlagen für eine geordnete Wiedererfaſſung
fehlten. Wenn wir heute voll Freude und Stolz
von den glorreichen Waffentaten unſerer national
ſozialiſtiſchen Wehrmacht hören, haben hieran die
Wehrbezirkskommandos weſentlichen Anteil. Sie
ſind das Herz der Wehrmacht, denn ſie haben der
kämpfenden Truppe immer neuen Erſatz zuzu-
führen, damit ſie in ihrer Schlagkraft nicht ge
ſchwächt wird.

Aufgaben des Wehrbezirks-
kommandos

Seit März 1936 wurden die Wehrbezirks-
kommandos neu aufgeſtellt, mit ihrer Führung
wurden ältere, erfahrene Kriegsoffiziere betraut.
Jhre Aufgabe war zunächſt die Aufſtellung von
Wehrſtammrollen, damit ein überblick
über die Wehrkraft unſeres Volkes geſchaffen
werden konnte. Mit der Wiedereinführung der
Dienſtpflicht hatten ſie dann die betreffenden Ge-
burtsjahrgänge zu erfaſſen, ſie zu muſtern und
ſie ihrer Eignung nach für die betreffenden
Truppenteile aus zuheben. Die Friedens-

Jm Weſten
werden gewaltige Leiſtungen vollbracht.

Wir zu Hauſe
wollen nicht nachſtehen und daran
denken, wenn es gilt, zum Kriegshilfs-
werk einen Beitrag zu geben!

aufgaben wurden ergänzt durch die Vorarbeiten
zum Mobiliſationsplan, damit allesklappt, wenn „einmal auf den Knopf gedrückt
wird. Das Wunder deutſcher Organi-
ſation iſt auch das Kennzeichen der Arbeit in
unſeren überall verteilten Wehrbezirkskomman-
dos. Um den Schleier dieſes Geheimniſſes ein
wenig zu lüften, doch nur, ſo weit es dem allge-
meinen Verſtändnis dienen kann, und unſeren
Gegnern nichts nützt, waren die mitteldeutſchen
Schriftleiter vom Wehrbezirkskommando Dres-
den III zu einem Beſuch eingeladen.

Jn ſechs Wochen marſchbereit
Wir hörten in Vorträgen der einzelnen

Sachbearbeiter, wie die Mobiliſationsarbeiten
erledigt werden. Dazu gehört nicht nur die Er-
faſſung der Mannſchaften, ſondern auch die Be
reitſtellung der Pferde und Transport-
mittel, der notwendigen Ausrüſtungsgegen-
ſtände, die Einrichtung von Truppenunter-

künften in der Heimat und die Erſtellung von
Lazaretten.
mobiliſierte Truppe,

marſchbereit ſtehen. nVerbandspäckchen und ohne eiſerne Ration ſein
und keinem Pferd die Trenſe fehlen.
beſonderen Belange des Heeres, der Luftwaffe
und der Kriegsmarine ſind eigene Sachbear-
beiter tätig.
wird die Erfaſſung des Offizierkorps geregelt,
und ſchließlich ſind für den inneren Dienſt noch
Ärzte, Veterinäre und Beamte vorhanden. Da-
bei wird an jedem Tag gearbeitet.
ſuche liegen bleiben, gibt es nicht.

Jeder Wehrfähige karteimäßig erfaßt

Binnen ſechs Stunden muß die
kriegsmäßig ausgerüſtet,
Kein Mann darf ohne

Für die

Jn einer beſonderen Abteilung

Daß Ge-

Wir durften einen Blick tun in das allge
meine Erfaſſungsweſen. Jn den umfang-
reichen Karteien befindet ſich für jeden männ-
lichen dienſt- und wehrpflichtigen Einwohner
entweder das bereits ausgeſtellte Wehr-
ſtammhbuch mit ſeinen verſchiedenen Anlagen
und dann noch eine beſondere Karte, der Eig-
nung des
Wehrbezirks-Kommando muß ſtets einen ge-
nauen Überblick haben, welche Kräfte ihm noch
zur Verfügung
rungen der verſchiedenen Truppenteile ſchnell-
ſtens erfüllt werden können. Befiehlt zum Bei-
ſpiel
einem beſtimmten Tage die Einberufung von
575 Mann für Jnfanterie, Nachrichtenabteilung,
Pioniere, Artillerie, Panzertruppe oder Kruſt-
fahrer.
ſchnellſtens die

Betreffenden entſprechend. Das

ſtehen. damit alle Anforde-

das Oberkommando der Wehrmacht zu

ſo muß das Wehrbezirks-Kommando
geeigneten Leute bereitſtllen.

Außer der Namenskartei führen die Wehrbe-
zirks-Kommandos genau Buch über den Stand
der Ausbildung und über die Wehrfähigkert der
ihm unterſtellten Wehr- und Dienſtpflichtigen.

Umfangreiche Karteien geben Auskunft über die
Berufe, die beſonderen Fähigkeiten
und Kenntniſſe. Die Spezialiſten, die bei
dem heutigen, hoch entwickelten techniſchen
Stand unſerer Wehrmacht geſuchteſten Leute,
als da ſind Photographen, Chemiker, Zeichner,
Mechaniker uſw. ſind in einer „Spezialiſten
kartei“ beſonders erfaßt.

Die Belange der Wehrwirtſchaft
Trotz aller Anforderungen der Wehrmacht, die

in erſter Linie berückſichtigt werden müſſen, dürfen
der wichtigen Wehrwirtſchaft nicht die Kräfte ent
zogen werden, die ſie zur Erfüllung ihrer Kriegs-
aufgaben dringend braucht. Auch die Heimat bildet
in dieſem Kriege eine nicht minder entſcheidende
Front. Die Bearbeitung der Unabkömmlich-
keits- Anträge bringt eine Fülle von verant
wortungsvoller Arbeit. Sie werden unter Hinzu-
iehung aller intereſſierten Stellen, der Kreis undKomm anaide örden, der Körperſchaften der ge-

werblichen Wirtſchaft, der Jnnungen und Ver
bände der Kreisbauernſchaften, der Gewerbe-,
Handels und Handwerkskammern uſw. bearbeitet.
Diefe Stellen nehmen im Bereich ihrer Sachgebiete
dazu Stellung, und erſt nach gewiſſenhafter Prü-
fung fällt der Wehrbezirks-Kommandeur die Ent
ſcheidung. Sie erfolgt nach dem Geſichtspunkt, daß
jeder deutſche Mann dort zu ſtehen hat, wo er am
beſten am Platze iſt.

Die Überzeugung haben wir bei unſerem Beſuch
im Wehrbezirks-Kommando mitnehmen dürfen,
daß hier von den Offizieren und Mannſchaften, den
Beamten und Angeſtellten wertvolle und von
größtem Verantwortungsbewußtſein getragene Ar
beit geleiſtet wird. Dank ihrer vorbildlichen Orga-
niſation wird ſie mit dazu beitragen, unſeren End-
ſieg zu ſichern.

Hier ſtand die „Lange Berlg“
Bei Lgon ſeuerte 1918 ein deutſches Ferngeſchütz nach Paris

„Dort oben auf dem Bergrücken liegt Laonl“,
verkündete der Fremdenführer in friedlichen
Tagen einſt der Reiſegeſellſchaft, die ſich in be-
quemen Autobuſſen durch das ehemalige Kriegs
gebiet tragen ließ. Und aile Hälſe reckten ſich, Er
innerungen an hiſtoriſche Tage und Stunden
ſtiegen auf, wie heute, da wiederum die Bomben
und Granaten die Erde um Laon aufwühlten und

die deutſche Kriegsflagge auf der Zitadelle weht.
Die befeſtigte Stadt, Hauptort des Departements
Aisne, zählt 20 000 Einwohner.

Laon iſt durch die ſchwere Niederlage
Napoleons l. gegen die Armee Blüchers vom
9. auf 10. März 1814 erſtmals in die Kriegs
geſchichte eingegangen. Als am 9. September

1870 die Feſtung von den Deutſchen erobert
wurde, ſprengte ein franzöſiſcher Unteroffizier
unter Aufopferung ſeines Lebens das Pulver-
lager, wobei viele deutſche und franzöſiſche Sol
daten getötet wurden. Jm Weltkriege wurde
Laon am 30. Auguſt 1914 beſetzt, am 13. Oktober
1918 von den Franzoſen wieder zurückerobert.
Der Name dieſer Stadt hat für Paris einen recht
ſchwerwiegenden Klang, ſtand doch in ihrer un-
mittelbaren Umgebung das deutſche Ferngeſchütz,
genannt die „Lange Berta“, das im Früh-
jahr 1918 die ſtählernen Grüße in die franzöſiſche
Metropole ſandte.

Das Ferngeſchütz beſaß ein Mammutrohr von
34 Meter Länge und war im Walde von Crepy

albwegs zwiſchen La Fère und Laon geſchicktde ig Fetaen aufgeſtellt. Damit der
Sandort auf keinen Fall durch Schallme

des Feindes verraten werden konnte,
röhnten mit der „Langen Berta“ zur

Zeit die ehernen Münder von dreißi
im weiten Umkreis. Jn 15 bis 20 Minuten Ab
ſtand wurden die vielen Zentner ſchweren Gra-
naten nach Paris gejagt. Mit unvo
Geſchwindigkeit raſten ſie in die Seineſtadt, 128
Kilometer in drei Minuten! „Unſichtbare Flieger
bombardierten Paris!“ hieß dort der Schreckens
ruf an dieſem bedeutungsvollen 23. März 1918,
denn man konnte es ſich einfach nicht vorſtellen,
daß ein Standgeſchütz eine Entfernung von 26
Gehſtunden mit ſeinen Geſchoſſen erbrücken
könnte. Nun, die Franzoſen haben in dieſem
Kriege ſchon ganz andere deutſche Wunder
kennengelernt, womit wir aber nicht ſagen
wollen, daß damit die überraſchungen ſchon zu

Ende wären b.KinderermäVei Wehinatteangrderise

Nach dem neuen Erlaß des Reichsfinanz
miniſters erhält der Steuerpflichtige während des
beſonderen Einſatzes der Wehrmacht Kinder
ermäßigung für minderjährige und volljäh
Wehrmachtsangehörige, die das 25. Lebens
nicht vollendet haben, bis zum Gefreiten, bot
einem höheren m bis zum Unteroffizier
(Maat), ſoweit der T nichtGehaltsempfänger der Wehrmacht iſt, und bei
h bis zum Oberfähnrich. Dieinderermäßigung wird außerdem auf die Ein
heiten der Waffen-44 ſinngemäß ausgedehnt. Die
Regelung gilt erſtmalig für die Einkommenſteuer
veranlagung 1939. Bei der Lohnſteuer tritt ſie
ſofort in Kraft. Die Arbeitgeber dürfen die neue
Regelung erſtmalig bei der Lohnzahlung berück
ſichtigen, die nach Vorlegung der entſprechend
ergänzten Lohnſteuerkarte geleiſtet wird. Die
Arbeitnehmer, bei denen die neue Regelung an
zuwenden iſt, müſſen deshalb ſofort ihre
Lohnſteuerkarte durch die Gemeindebehörde
entſprechend ergänzen laſſen.
Beſchleunigte Beſeitigung von

Glasſchäden durch Luftangriffe
Um eine beſchleunigte Beſeitigung der durch

Luftangriffe entſtandenen Schäden an Fenſter
ſcheiben zu ſichern, iſt der Reichsinnungsverband
des Glaſerverbandes ermächtigt, im Falle außer
ordentlicher Glasſchäden den einzelnen Glaſernbeſtimme Bezirke für die Huſtandſetengearbelten

zuzuweiſen.
Der Reichsarbeitsminiſter hat den Hausbeſitz

darauf hingewieſen, daß es ſelbſtverſtändlich
Pflicht der Eigentümer iſt, die Arbeiten unver
züglich durch den zuſtändigen Glaſer vornehmen
zu laſſen. Die Geſchädigten können nach der Ge
bäudeſchäden- Verordnung Vorſchüſſe aus Reichs
mitteln beantragen. Durch ein Merkblatt iſt die
Bevölkerung darüber aufgeklärt worden, auf
welche Weiſe am wirkſamſten die Fenſterſcheiben
vor Schäden geſchützt werden können.

Das neue

Einwohnerbuch

1940
der Stadt Merſeburg u. deren Wirtſchafts

gebiet iſt fertiggeſtellt u. zum Preiſe von

RM. 7.50
in der Geſchäftsſtelle erhältlich

Weyſeburher Zeitung

bei dem Herrn Bürgermeiſter in Langeneichſtädt

Schkeuditz
Bekanntmachung

über die Vornahme einer Vieh 5wiſchenzählung
am 3. Juni 1940.

Auf Anordnung des Herrn Reichsminiſters für
Ernährung und Landwirtſchaft findet am 3. Juni
1940 im Deutſchen Reich eine Zählung von
Schweinen, Schafen, Färſen und Milchkühen ſtatt.

Die Erhebung dient ſtatiſtiſchen und volkswirt
ſchaftlichen Zwecken. r viehbeſitzenden
Haushaltung muß am Tage der Zählung (3. Juni1940) eine Perſon anweſend ſein, die dem Zähler

die verlangte Auskunft erteilen kann. Falls eine
viehbeſitzende Haushaltung am Tage der Zählung
nicht aufgeſucht ſein ſollte, iſt der Haushaltun
vorſtand verpflichtet, entweder perſönlich o
durch einen Beauftragten ſogleich am nächſten
Tage (4. Juni 1940) die Angaben zur Zählung bei
mir zu machen.

Schkeuditz, den 1. Juni 1940.

Der Bürgermeifter.

Schutzimpfung gegen Schweinerotlauf.
Alle Tierbeſitzer, die ihre Schweine gegen

Schweinerotlauf impfen laſſen wollen, können
ſich täglich in der Zeit von 8 bis 12 Uhr bis
ſpäteſtens 10. Juni d. J. im Polizeidienſt
gebäude, Zimmer 3, melden.

Schkeuditz, den 31. Mai 1940.
Der Bürgermeiſter als Ortspolizeibehörde.

Querfurt

Bekanntmachung
Die Reichsbahndirektion in Halle will das
Kreuzungs- und auf BahnhofLangeneichſtädt aus betrieblichen Gründen ver-
längern. Es handelt ſich um den Übergang füd-
öſtlich des Bahnhofs Langeneichſtädt in Bahn-
kilometer 21,6 der Bahnſtrecke Mücheln--Querfurt.
Die Planunterlagen hierzu liegen in der Zeit
vom 3. bis 17. 6. 1940 zu jedermanns Einücht

aus. Es ſteht jedem Beteiligten frei, in der Aus
legezeit im Umfange ſeiner Belange bei dem
Herrn u in Langeneichſtädt ſchriftlich

iederſchrift Einwendungen geltend zuoder zur
machen.

Querfurt, den 30. Mai 1940.
Der Landrat.

Verteilung von Salzheringen.
Vom 5. Juni d. J. ab wird von den Klein-

händlern im Kreiſe Querfurt mit Ausnahme von
Mücheln, Braunsdorf, Neumark und Krumpa auf
den Abſchnitt N 38 der Nährmittelkarte pro Kopf
der Einwohner ein Hering ausgegeben.

Die Kleinhändler haben die Abſchnitte zu
ſammeln, damit ſie für ſpätere R dem
Ernährungsamt gegenüber den Nachweis des Be
darfs erbringen können.

Heringe dürfen beſtimmungsgemäß nur mit
Genehmigung des Ernährungsamtes verteilt
werden.

Über die verbleibenden Reſtpoſten wird ſpäter
Anordnung getroffen.

Querfurt, den 30. Mai 1940.
Der Landrat

Ernährungsamt

Viehſeuchenpolizeiliche Anordnung.

um Schutze gen die Maul und Klauen-
euche wird auf Grund der 8 t 18ff. des Vieh-
eu ehe vom 26. Juni 1909 (RGBl. S. 519)
mit Ermächtigung des Herrn Reichs- und Preußi-
ſchen Miniſters des Jnnern folgendes beſtimmt:

ß 1.
Unter dem Klauenviehbeſtande
des Rittergutes St. Ulrich in Mücheln,

b 55 meter Johann Hagenguth in Rothen-
irmbach,

o) des Bauern Eſpenhahn in Balgſtädt,
d g. editeurs Knauf in Freyburg U. (Schul

aße
iſt der Ausbruch der Maul und Klauenſeuche
amtstierärztlich feſtgeſtellt worden.

F 2.
irke werden gebildet aus dem Orts

teil e ſowie aus den Seuchengehöften in
Rothenſchirmbach, Balgſtädt und Freyburg/ U.
Alle übrigen Gehöfte der Gemeinde Rothenſchirm
bach werden zum Beobachtungsgebiet erklärt.
Die ſeuchenfreien Gehöfte in und Frey
burg ſind bereits Beobachtungsgebiet.

S 3.
Nachdem die Maul und Klauenſeuche unter

dem Klauenviehbeſtande
5 des Bauern Paul Ruppert in Oſterhauſen,
b ad Bauern Willy Steinicke in Langeneich-

5 des Bauern Oskar Werner in Müncheroda,
d) des Bauern Rudolf Liſting in Müncheroda,
e) des Schankwirts Weſte in Müncheroda,

des Rittergutes Möckerling in Mücheln,
g) des Rittergutes Stöbnitz in r

erloſchen iſt, werden die Schutzmaßnahmen für
dieſe u hiermit aufgehoben.

Die Gemeinden t und Langeneich
ſtädt ſind ſomit frei von Maul und Klauenſeuche
und treten zum Schutzbezirk des Kreiſes Querfurt.

8 4.
Für die Seuchenfälle gelten die Vorſchriften

der viehſeuchenpolizeilichen Anordnung des Herrn
Regierungspräſidenten in Merſeburg vom 14. 9.
1931 (Reg. Amtsbl. S. 165) und des Herrn
Reichs und Pr. Miniſters des Jnnern vom H. 2.
1938 (RMBliV. 256) ſowie meiner viehſeuchen

Ein täglicher Gruß aus der Heimat!
Wer draußen an der frvont ſteht, ſchätzt ſeine

heimatzeitung um vieles mehr. Die Angehörigen

in der Heimat ſollten es einmal mit eigenen

Augen ſehen, mit welcher Spannung der Holdat

ſeine Zeitung lieſt. Don der erſten bis zur letzten

Zeile wird ſie „verſchlungen“, Hie iſt ihm ein

willkommener Geſellſchafter ſie iſt ein täg
licher Gruß aus der heimat. haben Hie nicht

auch einen Holdaten draußen, dem Hie eine
beſondere freude bereiten möchten? Beſtellen

Hie für ihn ein feldpoſt Zeitungsabonnement

W Meyſeburgerdeitung

polizeilichen Anordnung vom 7. z 1939
(Querfurter Tageblatt Nr. 183). Gemäß Ver

fügung des Herrn Regierungspräſidenten in
Merſe rg wird auf Grund des S 7 der vieh-
ſeuchenpolizeilichen Anordnung des Herrn Reichs
und Pr. Miniſters des Jnnern vom 9. 2. 1938
angeordnet, daß das Geflügel nicht nur in den
Seuchengehöften, ſondern im ganzen Bereich des
Sperrbezirks ſo zu verwahren iſt, daß es die
Gehöfte nicht verlaſſen kann.

8 5.
Für das Beobachtungsgebiet gilt folgendes:

1. Das Durchtreiben von Klauenvieh und das
Durchfahren mit fremden Wiederkäuer-
geſpannen durch das Beobachtungsgebiet, ſo
wie der Auftrieb von Klauenvieh auf Märkte
ſind verboten.

2. Die Ausfuhr von Klauenvieh zum Zwecke
der Schlachtung iſt mit meiner Genehmigung
geſtattet, wenn die früheſtens am Tage vor
dem Abgange der Tiere vorzunehmende tier-
ärztliche Unterſuchung ergibt, daß der ge-
ſamte Viehbeſtand des betreffenden Gehöftes
ſeuchenfrei iſt.

3. Die Ausfuhr von Klauenvieh zu Nutz- oder
uchtzwecken darf nur mit Genehmigung des
egierungspräſidenten erfolgen.

4. Die Hunde ſind feſtzulegen.
8 6.

Zuwiderhandlungen gegen die vorſtehenden
Beſtimmungen werden nach 74 bis 76 des
Reichsviehſeuchengeſetzes vom 26. Juni 1909
beſtraft.

S 7.
Dieſe Anordnung tritt ſofort in Kraft
Querfurt, den 31. Mai 1940.

Der Landrak.

Bekanntmachung
Der Preußiſche Landforſtmeiſter in Merſeburg

hat an Stelle des verſtorbenen Forſtſchutzmannes
r r aus obichau den Haumeiſter

swald Förſter in Pödeliſt mit der Wahr
nehmung des h im Bereiche der
Je Wer Revierförſterei Pödeliſt (Forſtamt

eitz), und zwar in den Diſtrikten 209 bis 218,
beauftragt.

Querfurt, den 28. Mai 1940
Der Landrati.

Bekanntmachung
Betr. Zuteilung von Reisflocken.

Zu den als Kindernährmittel zugelaſſenen Er
Seue gehören auch Reisflocken.

it Beginn der x am 3. Juni1940 können bis auf weiteres auf die mit einem
x (Kreuz) J Abſchnitte der Reichs
brotkarte für Kinder bis zu 6 ſtatt der
ſonſt als Kindernährmittel zugelaſſenen
niſſe je 125 r und auf die Abſchnitt
N. 21 und N 22 der Nährmittelkarte ſtatt Kartoffel-
ſtärkemehl, Sago oder Puddingpulver je 25 g
Reisflocken wahl weiſe bezogen werden.

Querfurt, den 31. Mai 1940.
Der Landrat

Ernährungsamt.
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Zimmer
möbl., zu vermiet.
Zu erfragen in der

r

c —-,;,S,

Carlgroheor
Ledensversicherong A.

Ursprung
Versicherungsbestand:

über eine Milliarde Reichsmark.

Wir ſuchen eine gediegene, mit den örtlichen
Verhältniſſen vertraute Perſönlichkeit zur

Abernahme unſerer

Hauptvertretung
für Merſeburg. Direktionsvertrag. Betätigung
auch in den Sachverſicherungszweigen möglich.
Herren aus anderen Branchen, die in der Wer

bung Hervorragendes geleiſtet haben und

Artrſtellung
wünſchen, werden nach beſonderem Werbe

ſyſtem geſchult und eingearbeitet.
Bewerbungen erbeten an die

Direktion der Karlsruher Lebens-
versicherung AG., Karlsruhe B., Kaisersallee 4.

„Merſeb. Zeitung.

Lagertaum
(auch für Werkſtatt
geeign.), ea. 150 qm,
zu vermieten.

Sonntag,Leunger nie

1835

ſtn
W ve n. Ange h e e„Nerſeb. ſein

Zimmer
anf zwei Wochene
e Waſes Ztg.“.

Zimmer
möbl., ſofort zumieten geſ. Zuſchr.

unter 4 an„WMerſeb. Zeitung“.

tritt geſucht.

Tüchtige, zuverläſſige

Bürokraft(männlich oder weiblich) zum ſofortigen An
Ausführliche Bewerbungen an

Bauſtoff-Kom.-G. Jahn Co., Merſeburg

Zimmer
1 oder 2 leere, von
ält. Dame geſ 41

t.S Wie 30
Zimmet

t möbliert, mitet Rähe Ka

Chauffeur u. Abelter
für ſofort geſucht.

Fa. Hermann Fritz Sturm
Obſt, Gemüſe und
Großhandel, Hindenburgſtr. 4

Suche zu körperl. vehind. jg. Dame

gebildetes Fräulein
it Kenntniſſ. in der Krankenpflege.Näh. u. Plättkenntniſſe erwünſcht

Alter 25—35 Jahre, genügend Hiſfe

vorhanden. Ang. mit Gehaltsanſpr.,
Zeugnisabſchriften und Bild an

Srl. Marie Oettler, Zeitz,
Geraſtraße 13.

Aufwartung
oder Tagesmädchen

u einige Vormitt.
d. Woche geſucht.

Frauen
u. Mädchen z. Erdbeerpflück. iel ein

etranſibt,Zei Büchſenſchuß,
Hindenburgſtr. 13. Schlageterſtraße 14.

Frauen ötütze
zur Feldarbeit wer
den eingeſtellt
Vor dem Klauſentor

Nr. 5 a.

Hals
angeſtellte

zuverl., welche über
etwas Kochkenntn.
33 ügt, f. unſeren

erſonen Haush.I ſofortigen An
tritt geſucht.
Merker u. Sachſe,

Putzgeſchäft,
Gotthardſtr. 42.

Haus
ſchneiderin

u. ger z. Wäſche
ausbeſſern für ein
bis zwei Tage im
Monat e
erfr. i. d. „Merſeb.
Zeitung“.

Frau
ſaubet, zuverl., für
33 arbeit Mitt

s und Sonn-chends in 2Perſ.
Haushalt (Luden-
Pſeſraße) z
geſucht. u erfrin der „Merſeb.
Zeitung.

Frau
ſauber und
läſſig, für Bürorein gung 2 mal
wöchentlich, evtl.
auch für Waäſche,
geſucht
Eiſenbahnſtraße 9.

Hausgehilfin
für Etagenhaushalt
geſucht. Vorzuſtell.
Sonntags bis 15
uhr, wochentags
möglichſt von 12
bis 14 Uhr.

Dr. Kuhbier,
Leung,Kaufhausſtraße 10.

Hausgehilfin

für ſofort geſucht.Se geh
Dürrenberg

uver-

oder Alleinmädchen
erfekt, girn Perſ.

Haushalt zum 1. 7.Ver i 7
Schriftl. Ange
Bild an
Frau Dr. Brauer,

Leipzig O 1,Alberiſtroße 35, J.

Stuben
mädchen

zum 15. 6. od. 1. 7.
geſucht. Zeugnis-ab chriften und Ge

haltsanſprüche erb.

an Frau
Eliſabeth Schulze,
Ritgt. Gr. Dölzig

üb. ch b.
Hausmädchen

wegen Erkrankung
des jetzigen für
ſofort oder ſpäter
(1. Juli) geſucht:
perfekt in Zimmer-
arbeiten, Wäſche
behandlung, Nähen,
Schneiderkenntniſſe
erwünſcht, nicht Be
dingung. Stadt
nähe.) Zeugnisab-

W ev. Licht
e v. Etzdorf,

ttgt. Breitenfeld,
Lindenthal/ Leipzig.

Hausgehilfin

fur bürgerl. Gaſt
tätte ſofort geſucht.
Angeh. m. Gehalts-
anſprüchen erb.

Gaſtſtätte
Kurt Silwar,

Berlin-Lichtenrade,
Bahnhofſtraße 51.

Sohn
achtbarer Eltern m.
guter Schulbildung,
welcher Luſt hat,
Schornſteinfeger zu
werden, findet ſo
fort gute Lehr
ſtelle bei

Auguſt Schelle,
Bezitksſchornſteiti

fegetmeiſter,

ſt.

an 2

Weißenf e ec
Nctſeb Zeitung

Wohnung
oder einige leere
Räume, mit Koch
elegenheit von ige ſobald wie

geſucht. Zure 21

Melker

re
Groeber

stellen-
6efuche

„Merſeb. Ztg.“.

in Anzeigen

zu mieten geſu

Größ
Wohnung

mit Bad, Küche und Zubehör
in Merſeburg oder Umgebung

erbeten unter P 3511 an die
„Merſeburger Zeitung.

ere

cht. Angebote

e

Wirt ſuchen für
Gewerbelehrer eine geräumige

4/ immer
Wohnung

Angeb. an den Halliſchen Berg
werksverein, Halle a. Saale,
Merſeburger Str. 159.

einen unſerer

Mädchenrad
zu kaufen geſucht.
Zuſchr. unt. P 354
an „Merſeb. Ztg.“.

Fahrſtuhl
mit Handbetrieb zu
kaufen geſ. Zuſchr.
unter P 3551 an
„Merſeb. Zeitung“.

Füllofen
eiſern, guterh., zu
kaufen geſ. Zuſchr.unter 5 3553 an
„Merſeb. Zeitung“.

Eilt
ahrrad für 10jähr.
ädchen und t

Je n ean ſag Ztg.“.

Damentad

evtl. für Mädchen,
zu kaufen geſucht.

u erfragen in derWierſeb Zeitung“.

h
STOFFE

c u 2
J Buxrt

3 Die 9r o Stoff an 19 e
Halle, Gr. Ulrichstr 54

„Ferkäuſerin

Wohnung
unt. v in ugte eik und

t. auch

suche
für 18jähriges on 8 w. um

preußenmädel 1. 9. 40 od. früher.
Stelle (fleiß., ſaub., Zuſchr. u. P 8557ehrlich, zuverlaſfig): an „Merſeb. Ztg.“.

mSan Wohnung
(8 bis 5

Buchhaltungs hen We

arbeiten e er rerrt od terSchriftwechſel, Kber “öff. re
ucht.wachung von Zah e an „Merſe

urger Zeitung“.

r

Herrenrad
ſilber, boabie, zanggoſe

Flatin, altes Sildergeid

un

Mietverträge
hält vorrätié

Merſeburger Zeitung
Kleine Ritterſtraße

Leung, Jnduſtrietor
Fernruf 2323

I Grundstücksmart

Geg. hohe Atzahkeesg
ſuche ich kleineres, gut erhaltenes
Zinshaus zu kaufen. Angeb. mit
näheren Angaden unter P 3563 an
die Merſeburger Zeitung.

Einfamilien Mann
haus vom Lande, 30

kl kaufen oder Seka tzu tmieten geſucht. An n W
ädchens

lung 1000
ngeb. u. P 3546an Wierſed Ztg.

Vemnter
36 Jahre, wünſcht
nettes anſtändiges
Mädchen zwecks ſpä
terer Heirat kennen

zulernen. uunter ane gehung
Heirgt

rnd a
Querfurt).

Ftunl
40 Jahre, möchte
Witwer mit Kin
dern gute Frau n.

Merſeb. Zeug

Suche ein Mädel dame

49 Jahre, ſucht Bezweds Heirat ken anntſchaft mit genen wleruen. Bin öideren Herrn
33 J. alt, mittelro evangeliſch. ahre zu geh u. P 3661
an „Merſeb. Ztg.

Pfarrers
tochter

Außere,heiter u. g iegen,
viel Sinn für ge
p und bisSchöne, gutereſt. u. ſpät. Ver

en, wünſcht fein
gebildeten, vornehin
denkenden Ehekame
raden bis Mitte 50.

Pagee Zeitung“.

Witwer
r dem Lande,

Mitte 50er J., ſuchtalleinſteh. Frau,
zu beſcheiden,

ndei Watſgaſterin
wegs ne der
trat kennenzulernen.

eb terAngeb. unes an „Merſe
burger Zeitung“.

eirat.
an

ut en g raft s gttsereuno rermenra oithardst 1 e e und ern b Ank.-Gen. A. u. e e h z an Pe inſeriert.
Zeitung. e e ehe M Verſeb. Sehung berkauft mehr!

F eEnteneler

zu kaufen geſucht. TWMeſſt Zeitung
m k,

eburgerd

verkaufen.

unter Pan „Merſeb. Ztg.“.inngeeingängen

Ehepanr
Gehalts- u. Lohn-

beruftst., ſucht ſof. S

od. n 3 Zimmer
Wohnung in Mer-
ſeburg rod. Schkopau. Gefl.
Angebote m. Preis
angabe unt. P 3545
an „Merſeb. Ztig.“.

Wohnung
von Ehepaar ge
ſucht Zimmer,öchlaſelle Küche h e

erfrei. Zu e Biſt unter
in der „Merſeb. H 3558 an „„Merſe

burger Zeitung“.Zeitung“.

Zimmer Trunſſche
rwit 2, Betten undarzKochgelegenheit frei n

Wohnung 4 er
ſonen).unter P z

Seitenbeutel 4.

die geZimmer

tung
möbl., zu vermiet.

Kl. itterſitaße 9Zu erfragen in der

Tauſche

„Merſeb. Zeitung.

immer gegen

Zimmer

n
2 leere (Stadk4-
mitte) zu vzrwiet 5
Off. unter P 8550 P 8
an „Merſeb. Ztg.“

Laden
RNeubau, 2 Schaufenſter, verkehrsr.
Lage, Stadtmitte, P. 85, zu ver
mieten Angebote unter P 9544 an

nommen. Evtl. auch
in den Abend-
ſtunden. Angebote
untet P 3554 an
„Merſeb. Zeitung“.

lan a Wie Zig.

etſeburge Zeitung“.

Slügelpumpe
verkauf.a gen in der

erſeb. Zeitung

Gasherd

gut erhalten, preis
wert L u eufen
Zimmererſteche 3.

Gehrock

anzug
faſt neu, mittlereFig., zu verkaufen.
Zu erfragen in der
„Merſeb. Zeitung.

Herrenſtoff

t. brauner, 8 mm, zuverkaufen. Wo? ſagt

die „Merſeb. Ztg.“.

a.

Kaninchenſtall
u kaufen geſucht.Zuſchr unt. 3543

an „Merſeb. Ztg.“.

v n Dolo
Kochplatte

t en 83u kau eſu3 e e
Eine
gute Jdee
Wie oft kann man
dieſe Worte im Le
ben hören. Aber
was nutzen alle
guten Zdeen, wenn
man ſie nicht popu
lär macht. Die
Propaganda iſt in
jedem Falle die un
bedingte Voraus
ſetzung für jedenErfolg Denken Sie
daran Werben Sie
durch die Zeitung;
e iſt das 7prachrohr für c e

und für alles. Er

rei neute werbenMerſeburg und v

gebung durch An
zeigen in unſerer

Merſeburger
Jeitung.

Gasherd

alt e Gas
d d Weſent aufeneherd 16.
Auf 3080.

Etui
mit Federhalter u.
Drehbleiſti ver
loren von Weißen

er Straße biserſchule.

geben Weißen
Straße 5, II.

A

alle
eI TR ülre ie

Möbel Raupkmann
hſtr 50u

der engliſchen

und

Lufkkriegskartke
mit der bildlichen Wiedergabe

den befeſtigten Plätzen der Feindſtaaten, den
Minenwarngebieten der Nordſee und den

Für 30 Pferenig
zu haben in unſeren Geſchäſtsſtellen

und franzöſiſchen Kriegsflugzeuge,

Verkehrsfluglinien.

bei unſeren Trägerinnen.
re

Micha
Bekanntmachung

übet die

940 im

ſcha

weſend ſein,

ush altu
gefu
rvon 4

Auf Anordnung des
Ernährung und Landwirtſchaft findet am 3. Juni

weiten See
einen enDie Erhebun

en Zweckeer ehe igerden
age der Zatiung (3. Juni

et Gang n Kege
n ſollte

chtet entweder perſönlich oder durch v
Beauftragten ſogleich am nächſten Weg

e

r a J ebzähinngam 3. Juni 1errn Meihewiniſterr für

en Reich eine Zählung vonFärſen und Milchtühen ſtatt.
ſtatiſtiſchen und volkswirt-

T aushaltung muß am940) eine 53 an
m Zähler die verlangten Auso eine viehbeſigend

der Zählung nicht auf-der aushaltungsvorſtand

4. Juni 1940) die Angaben zur Zählung b
ürgermeiſter zu machen.

Mücheln (Geiſeltal), den 30. Mai 1940.
Der Bärgermeiſter.

3. V.: S p a angenberg, Erſter Beigeordneter.

T J

e deutſche rbeitsfront
a R

Amt für Technik.

Vortrag des NS. Bundes Techmk,
Fachgruppe Chemie, am 4. Juni 1940, 20 Uhr, im
Feierabendhaus der Leuna-Werke mit Herrn
Dr. Beiſcher, Dozent am „Kaiſer-Wilhelm-Jnſtitut“für vbnte Chemie und Elektro -Chemie, über

„Die edeukung des Univerſal-Elektronen-Mikroſkop für chemiſche Unterſuchung
Stereobildern).

(mit

ung
über die Muſterung des Geburtsjahrganges 1921

Geſtellungsaufruf
Zur Muſterung haben ſich ſämtliche Angehörise des Geburtsjahrganges 1921 ohne Rück

ſicht auf den Zeitpunkt der Erfaſſung und ein
etwaiges Wehrverhältnis, mit Ausnahme der
jenigen, die in dieſer Zeit Arbeitsdienſt leiſten,
ſowie der in der Wehrmacht oder 44VPerfügungs
truppe aktiv dienenden Wehrpflichtigen zu
m

weiteren haben ſich zur Muſterung zu
ſtellen:
a) die Zurückgeſtellten des Geburtsjahrganges

1913 und jüngere Geburtsjahrgänge;
b) die Erſ-Reſ. II des Geburtsjahrganges 1918

und jüngere Geburtsjahrgänge, deren im
Frieden feſtgeſtelltes wehrmachtsärztliches
e echunssergebnis „beſchränkt tauglich“
autete.

2. Die Muſterung findet für alle Wehrpflich
die im Ftadteegtr Merſeburg wohnen, in

der it vom 6. Juni bis 11. Juni 1940 in
Mexrſeburg, „Kaſino“Wirtſchaft, Leunger Str. 4
ſtatt beginnt an jedem Wochentage pünktlich
um 2 Jedem Wehrpflichtigen v eine ſchriftliche Mitteilung über den Tag der Muſterung
zugeſandt. Wehrpflichtige, en dieſe Mittei

lung nicht zugeſtellt worden iſt, haben ſich unanf
am 11. 6. 1940 im Muſterungslokal zu

melden.
4. An Perſonalpapieren ſind der Muſterungs

kommiſſion vorzulegen:
a2) die ungekürzte Geburtsurkunde und Nach

weiſe über die Abſtammung;
b) das Arbeitsbuch, Nachweiſe über Berufs

ausbildung, Beſitz von Sportabseichen,
fliegeriſche Betätigung, Reitausbildung,
Ausbildung beim Roten Kreuz bei der SA.
(Sanitätsſchein der SA.) oder der HJ. und
Führerſchein für Kraftfahrzeuge;

c) das Brillenrezept beim Vorliegen von Seh
fehlern.

Zwei Paßbilder Größe 37 X 52 mm
auf denen der Wehrpflichtige in bürgerlicher
Kleidung, ohne Kopfbedeckung, Bruſtbild von
vorn geſehen, J iſt, ſind mitzubringen,
wenn dieſe nicht bereits bei der Erfaſſung durch

r Hoetri e Meldebehörde abgegeben wor-
en ſi

Außerdem wird das Mitbringen einer Sport
hoſe empfohlen.

Für Verpflegung am Muſterungstage haben
die Geſtellungspflichtigen ſelbſt zu ſorgen.

Die Wehrpflichtigen haben zur Muſterung
in nüchternem Zuſtande, gewaſchen, mit kurz ge
nen Haar und ſauberer Wäſche zu er

einenWer durch Krankheit am Erſcheinen zurMeer rhindert iſt, hat hierüber bein
zolizeiamt Merſeburg, ßilhelmſtrabe 12, ein
gtis des Amtsarztes ſtaatl. Geſundheits

Entſtehende Gebühreni en von dem Wehrpflichtigen ſelbſt getragen
werden. Das Zeugnis des behandelnden Arztes
genügt nicht.

7. Wer am Muſterungstage aus zwingenden
Gründen vom Orte ſeines dauernden Aufent
halts abweſend iſt, hat dies umgehend dem
Poligeiamt Abt. I1 Wehr anzugeigen.

8. Ein Anſpruch für Lohnausfall aus Anlaß
der Muſterung gegen das Reich beſteht nicht.

9. Wehrpflichtige, die der Geſtellungspflicht
nicht oder nicht pünktlich nachkommen, werden
ohne Rückſicht, ſoweit keine höhere t ver
wirkt iſt, mit Geldſtrafe bis zu 150,
mit Zu beſtraft, ogf. werden ſie vonpolizeilichen Zwangsmaßnahmen zur ſo tie

Geſtellung angehalten.
Merſeburg, den 1. Juni 1940.

Der Polizeipräſident in Halle S.
Polizeiamt Merſeburg.

Jn Vettretung:
ges. Schenk.

S ad porrenger o
Amtliche Bekanntmachung

Betr. Anträge auf Spinnſtoffe und Schuhwaren.
Jn der Woche vom 3. bis 8. Juni 1940 wer

den keine Anträge auf Spinnſtoffe und
waren entgegengenommen.

Bad Dürrenberg, den 1. Juni 1040.
Der Bürgermeiſter.

einsureichen.

W

Rot und braungefleckter, engliſcher
utehund entlauſen. Gegen

Unkoſtenerſtattung
det ſehnunes und

Deren in der
Halle a. d.

Ruf 29340,
m rer Feer

Jm M.
Anzeigenteil

ſtets gute Eingen kaufsquellen!Burgſtr. 34,

Unterricht
Hamburg, das Tor zur Welt

OoimetschereusbiiciungFremtisprachietin, Sekrefärin, e e in de

Hamburger rnPrivatie erDr.
vurg 21

e

Betr. Eröffnung des Heyne-Bades.
Das Heyne-Bad der Gemeinde Bad Dürren

berg wirb äm Sonnabend, dem 1. 6. 10940, er
öffnet. Jm übrigen wird auf die Baderrdnung
und die Ordnung üder die Höhe der Eintritts
preiſe verwieſen, die am Eingang des Bades
ausgehängt ſin

Bad Hürrenberg, den 30. Mai 1940.

Bärgermeiſter.

De helſer-
dieſer
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Karl JeſemannElſe Jjeſemanngeb. Schwerdt

Vermählte
Am 25. 5. 1940 ſtarb auf dem Felde der Ehre für Führer Dölau 1. Juni 1940 Schotterey
und Vaterland der SA.-Oberſturmmann

her verlobung geben betannt)

Gefreiter in einem Flakregimenk.

Einſatzbereit bis zum Letzten, gab er ſein Leben, damit

Deutſchland lebt.

Er wird ewig in unſeren Reihen weiterleben.

Der Führer des Sturmes Pi. 2/] 19 Orisgruppe Leunga-Süd
m.d. F.b.: Dahm, Sturmführer Koch, Ortsgr.Leiter

Bei den Kämpfen in Flandern fiel in treuer Pflicht
erfüllung für Führer und Reich unſer Arbeitskamerad,
der Sparkaſſenanwärter

Karl Rubitz
im 21. Lebensjahre. Wir verlieren in ihm einen vorbild
lichen Mitarbeiter und guten Kameraden, deſſen Andenken
wir in Ehren halten werden.

Betriebsführer und Gefolgſchaft
der Stadt Lühtzen.

Dorn, Oberbürgermeiſter.

Unſer lieber Vater und Großvater

Auguſt Ehring
ging am 31. Mai 1940 im Alter von 87 Jahren in die
Ewigkeit ein. In tiefer Trauer:

Robert Ehring und Fraue e e conderg
Minna geb. Ehrin
Walter Lange und Enkefkinder.

Merſeburg, Olgrube 4, den 2. Juni 1940.

Die Beerdigung findet Montag, den 3. Juni 1940, 14 Uhr,
auf dem Stadtfriedhof ſtatt.

Am Freitag entſchlief nach kurzem, ſchwerem Leiden meinlieber Mann, unſer guter, wreuſegeider Vater, Groß und

Urgroßvater

Karl Horn
im 80. Lebensjahre.

Jn tiefer Trauer:
Emma Zorn geb. Mollnau
und Kinder.

Merſeburg, Stufenſtraße 5, den 1. Juni 1940.
Die Beerdigung findet am Dienstag, d. 4 Juni, 15 Uhr,

von der Altenburger Friedhofskapelle aus ſtatt.

J. G. Farbeninduſtrie Aktiengeſellſchaft

Einbernfung
zur ordentlichen Hauptverſammlung.

Wir berufen hiermit unſere

ordentliche Hauptverſammlung
Freitag, den 21. Juni 1920, vormittags 11 uhr,T unſer Verwaltungsgebäude in Frankfurt am Main, Grünebuergplag.

Tagesordnuang:
1. Vorla es und des ftsberichtsSeite e h und van Tüber die Gewinnverd von e e und Aufſichtsrat.

v zum Aufſſichtsrad l des Abſchllbernſers für das Geſchäftsſahr 1040

der tv l rechtsnes S S euni 1940 bei einer der untenei einem Notar oder bei einer Werten währen e
nem Notar eheſchäftsſtunden hinterlegen. Jm W der Hinterlegung beidieſem hierüber auszuſtellende Jchimigung wlcge die hinterlegten S

Nummer, Gattung und Betrag zu bezeichnen hat, ſpäteſtens bis zum i
18. Juni 1940 bei einer unſerer unten aufgeführten Geſelſchaftscaſſen einreichen

Hinterlegungsſtellen ſind:
Die m v end erer e e NW 7, Unter den Linden 78,

erer Bankabteilun rankfurt iſowie S g n am Main, Grüneburgpiad,
erlin ran am Main- Leverkuſen b. dwigshafenUerdingen a. Niederrhein Hochſt ſen b. Kstn, 2 en a.

n r. en legeneerner nachſtehende Banken und deren ieDeutſche Bank, Berlin, utzche Sweigntedertaſtmgen
Berliner Handels- Gefellſ aft, Berlin,

See r chaft, n.eutſche Länderban en t rlin,Bank, r gehe mat Ve
er Tz. e Ge e t Wie efellſchaSan Sie t Felelſchaft, Berlin,

Co. S Se in
lgeſeß chaft Aneigeeawaft M Znrfurt (Main),

ethmann, Frankfurt in),
ge Haug K. Sohn, Frankfurt (Main),

B. Metzler ſeel. Sohn Co., Frankfurt (Main),
x rer Hamburgrbur o Jeſenl aft, HamBankhaus de Co., Köl 1 4 berg

Aue Szin n e 7gemeine Deutſche Credit Anſtalt, Leipzi
e Hypotheken- und Wechſel 4 München,
Bayeriſche München,

verei jen,S Ahengeſelſchatt. Gien

e

Schlefferei
Otto Schneckenburger

Affz. der Luftwaffe

2. Juni 1940
Merſeburg Tuttlingen
Blumenthalſtr. 11 äf a Gr Baum

A. Ritter

Im Kampfe für Deutſchlands Freiheit ſtarb
den Soldatentod unſer Parteigenoſſe

Walter Klinz
Uffz. in einem Jnfanterie Regiment

Seine Treue zu Führer und Volk ſoll uns
als Vorbild dienen.

ASDAP., Ortsgr. Schkeuditz-Oſt.
Fehender, GOrtsgruypenleiter.

Zurückgekehrt vom Grabe unſeres teuren Ent
ſchlafenen, r lieben Bruders, Schwagers
und Onkel J qgqul Braner
ſprechen wir allen denen, die ſeiner durch Wort,Schrift und Bl e gedachten und ihn

zur ewigen Rul r dere eDank aus. eder Wonk
Korth für ſeine troſtreichen Lore am

ſowie Herrn Schulleiter Kärmer nebſt Schul
kindern für die Trauer x e und dem
Militärverein von Schladebach für das letzte
Geleit und Stellen der Trauermuſik. Alles hat
unſeren Herzen wohlgetan.

m. Richard Brauer, Schmiedemeiſter,
ſchwiſter und Verwandte.

Schladebach, den 2. Juni 1940. Puddingsotz,7 teilio,
in verschieden. farbenen

mit gelb.

Limoncdeonkrug
6 Gläser, weiß,

lLimeoncdoenkrug
6 Gläser, weiß,mit rotem Rand 3.20n

Henkel

Beerdigungs
anſtalt

„Heimkehr“
(Verein. Tiſchlermſtr.)

An der Geiſel 5 Ruf 3091 Eissatz, 7 teilig, 5 90chieden. forbGroßes Sarglager Sachs WAberfährungen von und Notortshnäder e r
ma auowſrtg panther Adler W yErledigung aller Beſtat Wandorer Elsa S S d eCi e eher 98 und 125 ccm, Limoncdenkrug 4 S d W W D v lLimoncdoenkrugteſeront mr Oerwernnsen auch mit Kick- e Siarer tigen 750 Be e n 90

start sof. lieferb. bunt. Handmolerei reich geschliffen
Se Teilzahlung Eissotz, 75mit vorschiod. forben V.

le U S S W M IMerseburg e C SSchmale S 19 a2479 S S n Je en 7 J v v 0 0 vin Drogerien u. einschläg. Geschäften S r 0.14 v o o

a Wegwwe 7 SS D t F S 5 d Sholzkunſtarbeiten S e ovom FKach mann
z Sowion, ein 12 Glösero Bowien, m. 12 Glösorn,Holzbildhauermeiſter.Köni Klobitauer Straße 17 h 1.15 Be

Merſeburger Glas und
Gebände- Reinigungs Anſtalt

Karl Beinhorn e eg,ne
Ausführung ſämtlicher Reinigungsarbeiten

vereins nach richten

VERKA G. M Z. S C

i

n r. Kameradſchaft ebem. Freikorvs Anzeigene kämpfer. vſttAm Donnerstag, dem 6. Juni, o20.15 Uhr, findet in der Domſchänkel deutlich
unſer nächſter Appell ſtatt. Voll ſchreiben
zählige Teilnahme wird erwartet.

Käürchenſtener 1940
Der Kirchenfteuerbeſcheid für das Rechnungsjahr 1940 (1. 4. 40 bis

31. 3. 41) wird in Kürze den Mitgliedern der evangeliſchen Kirchen
gemeinden der Skadt Merſeburg zugeſtellt.

Zum Wehr- oder Hilfsdienſt eingezogene Gewerbetreibende, Gehalts- und Lohnempfänger, die ihre Einkünfte, Gehälter und Löhne
weiterbeziehen, leiſten die Kirchenſteuerzahlungen insbeſondere die
Steuerrückſtände in der veranlagten Höhe. Verzögerungen oder
Stundungen der Zahlung oder Kürzung der Steuerbeträge ſind
unbegründet.

Wenn während des Wehr- bzw. Hilfsdienſtes das bisherige Ein-
kommen nicht annähernd (weniger als 50 v. H.) oder nur Familien
u bezogen wird, können zunächſt auch geringere, dem augenblicklichen Einkommen angepaßte Steuerleiſtungen oder Stundung der

e bei den Gemeindekirchenräten beantragt werden. Eine
endgültige ſpätere Regelung für ſolche Fälle bleibt vorbehalten.

Merſeburg, den 1. Juni 1940.

Deutliche Schrift
verhindert Satzſehler!

zur rm des Gosichtse
und der Hönde benutzen.
Dr. Gaudlitz-Mandelkleio hen
nicht nur diesetbe Roinigunos-
kraft wie Soifo, sio ist auch von
aſters her oin bewöhrtes Schön-
heitsmittell Sie ist saverstoff-
holtig vnd macht ihr Gesicht

o 5 augenbſtiſchabliitencein
Bezugschoinfrei

Sireudose 0.90, Nachfüllbeuitol O. 45 RM.
Chem. Fabr. Dr. Gaudlita 6Aradt, Leipzig

Lebewohl gegen e eeren u.
Jn unſer Handelsregiſter Abt. A iſt

Hornhaut. Blechdose (8 Pflaster)heute unter Nr. 804 die Firma Eliſabeth
r r r d rer 65 Pfg. in Apotheken und Dro-in Merſeburg und als er die ijen. Si haben:rau Eliſabeth Tei Merſeburg, re hor Whard-Drogerie, Gotthardstr. 31.Friedrichſtraße 16 u eingetragen Adler-Dro Gotthardstr. 28,de m h re r pr ne Ritter Dr og. W. Mahbl keldt,

Entenplan 5, in
Drog.i R. 2zammermane,
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O BEISEBER T S N.

n Vam VON PROF. R. H. C. WILHELM FILCHNER TR

Wir brachten vor einiger Zeit den erſten
Bericht, den Prof. Wilhelm Filchner von
ſeiner neuen Expedition nach Jndien geſandt
hatte. Heute veröffentlichen wir als einzige
hieſige Zeitung einen weiteren Original-Reiſe
bericht des Forſchers, dex die für Europäer
verbotene Stadt Kathmandu, die Haupt-
ſtadt des unabhängigen Staates Nepal, ſchil-
dert. Wir wir erfahren, befindet ſich Prof.
Filchner nach wie vor als Gaſt des Maha-
radſchahs von Nepal in Kathmandu, wo er
ſeinen wiſſenſchaftlichen Arbeiten ungehindert
nachgehen kann. Die Schriftleitung.

er unabhängige Staat Nepal iſtD eine Art Bergfeſtung, in die niemand
hineingelaſſen wird, ganz gleich,

welcher Nation er angehört, es ſei denn, er
erhält eine Einlarung oder einen beſtimmten
Auftrag des Maharadſchahs von Nepal. Jch
bin auf Grund einer Einladung des Maha-
radſchahs nach Nepal gekommen, um dort
wiſſenſchaftliche Arbeiten durchzuführen. Die
Reiſe zur Hauptſtadt des Landes, Kath-
mandu, in der ich mich nunmehr ſeit
längerer Zeit aufhalte,
war nicht ganz einfach.

Man fährt mit der
Bahn zur indiſchnepa-
leſiſchen Grenzſtation
Raxaul. Von hier aus
verkehrt die Nepal-
Liliput- Eiſenbahn bis
zum Ort Amlekhganj.
der nach etwa drei
Stunden Bahnfahrt er
reicht wird. Dann fährt
man mit dem Auto auf
ſehr guter Gebirgs-
ſtraße durch einen
Tunnel und entlang
einem Gebiragsfluß bis
Bhimpedi. Hier erwar-
teten uns Träger mit
Tragſeſſeln, die uns
noch am gleichen Abend
über die erſte Gebirgs
kette Mahabharet Sakh
auf ſteilen Serpentinen
nach dem nepaleſiſchen
Grenzort Chiſapani
Garbi brachten. Dort
nahm uns ein euro-
päiſch eingerichtetes
Raſthaus auf, in dem
wir übernachteten. Am
nächſten Morgen ſtie-
gen wir bis zur Paß-
kette noch weiter an
und kletterten dann
auf ſteilem Felsweg
hinunter zu einem
reißenden Fluß und
zur Ortſchaft Kulighani.
Wir zogen den Fluß
aufwärts, folgten dann
einem Nebenflüßchen
und zogen dann in einem breiten, ſtark be
bauten Talbecken aufwärts bis an den Fuß
der Chandragiri-Kette, die wir auf felſigem,
ſteilen Zickzackpfad erſtiegen. Jn langem
Abſtieg ging es die ſehr ſteilen Hänge des
Chandragiri-Rückens hinab nach Thankot.
wo uns ein Automobil erwartete. Jn örei-
viertelſtündiger Fahrt erreichten wir dann
auf guter Straße Kathmandu. Auf den
ſchmalen Wegen im Gebirge überholten wir
viele Träger, die hauptſächlich Wellblech und
Waſſerleitungsrohre zu Tal brachten.

Jn Kathmandu fallen dem Beſucher zu-
erſt die vielen ſchloßartigen Bauten
auf. Das ſchönſte Schloß iſt zweifellos das
des Maharadöſchahs, das wahrhaft
prunkvoll eingerichtet iſt. Es enthält
Gemächer für den Maharadſchah, zahlreiche
Empfangsräume und iſt Sitz der Regie-
rungsbehörden. Die Einrichtung des

3 n h 2 a h S
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Schloſſes macht einen durchaus europäiſchen
Eindruck. Das große Stiegenhaus iſt mit
zahlreichen ſehr guten Jagögemälden ge-
ſchmückt, die meiſt den Maharadſchah auf
Tiger- oder Elefantenjagd im Dſchungel
darſtellen. Vor dem Schloß befindet ſich in
einem großen Park ein Muſikpavillon, in

dem eine Militärkapelle an manchen Nach-
mittagen und bei Audienzen ſpielt. Auch
ſonſt macht die Stadt Kathmandu im Her-
zen des „Verbotenen Landes“ vielfach einen
durchaus europäiſchen Eindruck. Die Stra-
ßen ſind zwar meiſt ſchmal, aber recht ſau-
ber. Jm Jnneren der Stadt finden wir
auch einige breite Straßen, wir finden ein
Bankhaus, zahlreiche Geſchäfte und u. a. ein
Feuerwehrhaus mit einer durchaus mvoder-
nen Einrichtung. Die Häuſer Kathmandus
ſind größtenteils ein- bis zweiſtöckig. Un-
ten befinden ſich meiſt offene Geſchäfte. Im
Bazar fanden wir zu unſerer Freude zahl
reiche deutſche Erzeugniſſe, wie
Meſſer. Schlöſſer, Laternen uſw.

Zu dem ſchön gelegenen Exerzierplat
Kathmandus in deſſen Nähe ſich das Schloß
des Maharadſchahs befindet, führt eine
tadelloſe breite Autoſtraße, deren Rand in
Erz gegoſſene Denkmäler ſchmücken, die
meiſt frühere Maharaodſchahs darſtellen. Die
Denkmäler ſtehen auf Steinſockeln, ſind von
Wieſen und Blumen umgeben und von
Fiſengittern eingefaßt.

Der Verkehr in der Stadt iſt über-
raſchend rege, wenn man bedenkt, daß es
ſich um das Zentrum der nepaleſiſchen Berg-
feſtung handelt. An verſchiedenen Straßen-
kreuzungen ſind Verkehrspoliziſten tätig,
die ihren Dienſt in Uniform verſehen. Zum
Schutz gegen die ſengende Sonne haben ſie
meiſt einen Schirm vder ein Schilderhaus.
Der Verkehr in Kathmandu iſt zum großen
Teil motoriſiert. Zahlreiche Automobile
und Motorräder neben den nicht minder

hofenen
J DES NATIONATPREISES5 Nennen
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häufigen Fahrrädern geben ihm das Ge-
präge.

Sehr beliebt ſind die Feſte, die meiſt
auf dem Exerzierplatz abgehalten werden.
Bei einem dieſer Feſte, an dem wir teil-
nahmen, fanden zunächſt Pferderennen,
ſpäter Motorradrennen ſtatt. Soldaten
ſperren den Platz ab; ſie tragen hierbei
keine Waffen, ſondern haben nur ein kurzes
Stöckchen in der Hand. Großen Anklanç
bei dieſen Feſten finden bei der Bevölkerun
Kathmandus die Spiele, die zur Volks
beluſtigung abgehalten werden. Bei
einem davon müſſen jeweils vier Männer
ſich mit auf den Rücken gebundenen Armen
auf den Boden legen und dann den Verſuch
machen, aus einem großen Haufen von Mehl
ein kleines Golöſtück mit dem Mund her
auszuholen. Der Sieger in dieſem ſtets
mit ungeheuer viel Eifer und unter reger
Anteilnahme der Zuſchauer ausgetragenen
Wettkampf darf das Goldſtück behalten, das

in begoncdkeers gehöner Demgel dee verbotenen Stadt mit heiligen Figuren

den ſtattlichen Wert von 110 Nepaleſiſchen
Rupien (RM. 55, beſitzt. Während des
Feſtes ſpielt die Militärmuſik, die vor Be-
ginn und am Ende der Feier die nepaleſiſche
Nationalhymne intoniert.

Nicht nur die Stadt Kathmandu, ſondern
auch der ganze Staat Nepal iſt in einem
raſchen Aufbau begriffen. Getragen wird
dieſer Aufbau vom Herrſcher des Landes,
dem Maharadſchah. Er iſt der unein-
geſchränkte Regent Nepals und vertritt
ruch den König mit ſeinen drei erwachſenen
Söhnen. Der Maharadſchah, deſſen Gaſt
freundſchaft ich viel zu danken habe, iſt ein
durchaus modern denkender Mann. Er iſt
etwa 65 Jahre alt, groß und ſtattlich und
hat ein außerordentlich ſympathiſches Ge
ſicht, das große Tatkraft verrät. Meiſt iſt
er uniformiert. An Stelle einer Kokarde
trägt er einen rieſigen Diamanten, auf der

Sed
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Aufn.: Wilh. Filchner.

o nie anderem hat das Aen
mäcdkehen &Angt als vor dem (Fofoapaarat

linken Bruſt große, ganz außerordentlich
wertvolle Saphire. Der volle Titel des
Maharadſchahs von Nepal lautet folgender-
maßen:

Ojaswi Rajanya, Projjwal Nepal Tara,
Ati Pravala Gorkha Dakshina Bahu
Prithuladheesha, His Highness Maharaja
oodha Shumshere Jung Bahadur Rana,
rimminister, Commander in chief.

Seine beſondere Liebhaberei iſt der Zoo-
logiſche Garten Kathmandus, in dem ſich
zahlreiche einheimiſche und fremde Tiere
befinden Erſt kürzlich hat er auf den ſchwie-
rigen Wegen nach Kathmandu, die eingangs
dieſes Berichtes geſchildert wurden, in rie-
ſigen Käfigen vier Rhinozeroſſe antrans-
portieren laſſen. Die gewaltigen Kiſten
mußten von zahlreichen Männern in tage-
langem Marſch über die Berge getragen
werden. Auf die gleiche Weiſe werden
übrigens auch andere große Laſten, wie
Automobile, große Keſſel uſw., befördert.

Während meines Au' ithaltes in Kath-
mandu erlebte ich mehrere Erdbeben-
ſt öße, den letzten erſt kürzlich. Er war
immerhin ſo ſtark, daß mein Bett ins
Rutſchen kam. Das ſchwerſte Eröbeben war
im Januar 1934. Es hatte in Kathmandu
großen Schaden angerichtet. Auch auf dem
Lande ſieht man heute noch die Folgen dieſer
ſchweren Erderſchütterung.

Der Solöat
Von Ernſt Hey a

Jch ſprach ihn auf der Straße an, da ich
einen Bekannten in ihm zu erkennen glaubte,
doch war er mir fremd; ich entſchuldigte mich
und ging weiter, ſeltſam betroffen von dem
Ausdruck ſeines Geſichtes.

Als ich aus einem Geſchäft herauskam,
ſtand er immer noch an der gleichen Stelle.
Er ſchien mich erwartet zu haben, denn er
kam auf mich zu und ſagte verlegen:

„Jch hoffe, Sie ſind mir nicht böſe, daß
nun ich Sie anſpreche, aber es ſchien mir ein
Wink zu ſein, daß Sie mich vorhin ver-
wechſelten, denn ich habe nur ein paar Stun
den freie Zeit und muß heute noch abfahren.
Jch kenne mich in dieſer Stadt nicht aus. Sie
allein haben mich gegrüßt; darf ich Jhnen
etwas erzählen

Der tiefe Ernſt auf dem Geſicht des jun
gen Soldaten, der mich ſchon bei der erſten
Begegnung nachdenklich gemacht hatte, war
noch keinem anderen Ausdruck gewichen. Es
ergriff mich ſo ſehr, daß ich ihn bat, mein
Gaſt zu ſein. Wir gingen nach einem kleinen
Baſthaus, das zu dieſer Stunde leer und
einſam war, auch der Wirt, der uns zu
trinken brachte, verſchwand bald wieder.

„Sie dürfen nicht glauben, daß ich viel
leicht kein Geld hätte“, ſagte der Soldat ver-
legen, „nein, das iſt es nicht. Aber ich war

Be Kautlee
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ſo einſam hier, ich kenne keinen Menſchen.
Jch bin auf dem Wege zur Front, ſechs Tage
habe ich eigentlich Urlaub, aber ich habe nur
einen Tag gebraucht, um zu ſehen, daß nie-
mand mehr auf mich wartete.“

Er lächelte mich an.
„Da bin ich gleich wieder umgedreht, um

zu den Kameraden zu fahren, vielleicht kann
ich einem anderen meinen Urlaub ſchenken.
Heute früh, Sie dürfen es mir glauben, war
ich noch ſehr verzweifelt, doch dann war
mein Herz ſo voll, daß ich mit jemandem
e mußte, Sie werden mich ſchon ver-

ehen
Jch bot ihm eine Zigarette an, die er

dankbar nahm.
„Und warum wollen Sie Jhren Urlaub

nicht auskoſten
Der Soldat ſchien einen Augenblick zu

zögern, dann ſagte er: „Sehen Sie, nun ſind
ſie ſchon in Belgien, und ich bin nicht dabei.
Das geht doch nicht, ſetzte er ganz ſchlicht
hinzu. „Sie brauchen jetzt jeden Mann. Ja,
heute früh, als ich hier ankam, war ich ſehr
verzweifelt, ich ſage es offen, weil ich nicht
wußte, warum ich das alles tue. Da wieder
hinausgehen und kämpfen und alle dieſe
Mühe und Plage Beſonders ich, wo ich
doch keinen Menſchen mehr habe. Meine
Mutter iſt vor zwei Wochen geſtorben. Jch
habe mir gedacht, jetzt mußt du wieder hin-
aus und all das auf dich nehmen. Jch hätte
es gleich verſtanden, wenn es wegen meiner
Mutter geweſen wäre, aber für mich allein

Der Soldat ſchwieg und ſah mich an.
„Ja, ja, ich dachte ſo, weil ich den Sinn

nicht einſah, aber jetzt iſt es wieder anders.
Jch habe hier die vielen Menſchen geſehen,
alte Männer, Frauen, kleine Kinder, Arbei-
ter. Jch ſtand da irgendwo, als die Fabrik
Frühſtückspanſe machte. Jch habe mir alle
Geſichter ganz genau angeſehen. Nein, nie
hatte ich bisher etwas Aehnliches geſehen,
als nun dieſen feierlichen Ernſt auf ihren
Geſichtern, dieſe Entſchloſſenheit. Alle waren
ſehr ruhig und beſtimmt in ihren Schritten,
ach ja, es gibt wohl keinen anderen Aus-
druck, ſie waren ſehr entſchloſſen.

Jn einer Straße begegnete ich einer alten
Frau. Sie blieb ſtehen und ſah mich an.
Dann nickte ſie mir zu, als wolle ſie mir
ſagen: Mache es gut!

Da habe ich mir gedacht, es muß ja nicht
meine Mutter ſein, dieſe alte abgearbeitete
Frau iſt ja auch eine Mutter. Vielleicht hat
ſie keinen Menſchen mehr, der um ſie kämpft.
Ja, ja, dachte ich mir, dann mußt du es tun,
und ich war gar nicht mehr verzweifelt, weil
ich nun den Sinn verſtand

Er beugte ſich über den Tiſch.
Ein wenig ſpäter ging er.
Jch ſah ihm vom Fenſter aus nach, er

ſchritt eilig und ſehr beſchwingt, er trug den
Kopf hoch, ſeine hellen Augen ſtrahlten, und
ſein Geſicht erſchien mir ſehr froh.

II

Lleber Tripolis

regnet es Bomben
Sie fallen nicht aus den Wolken, ſondern
kommen von der „vierten“ Waffe Jtaliens.
Der erſte Bombenflieger heißt Ginlio Gavotti

Am 30. September 1911 trägt Berlin den
Korvettenkapitän Engelhard zu Grabe.
Obwohl es in Strömen gießt, bilden die
Maſſen Spalier. Engelhard, einer unſerer
unvergeßlichen Flugpioniere, war in
Johannisthal abgeſtürzt. Hinter ſeinem
Sarge marſchierten die erſten „Johannis-
thaler“, der alte Profeſſor Berſon, der
damalige Hauptmann Thomſen und wie ſie
alle hießen aus den Heldentagen der deut-
ſchen Fluggeſchichte. Sedlmayer, noch mit
verbundenem Kopf, zuckte nur die Achſeln
und erklärte: „Jch war ſein Begleiter. Plötz-
lich kam eine Bö auf, es gab einen heftigen
Ruck und die Maſchine rutſchte Engelhard
links weg. Dann überſchlugen wir uns.
Mehr weiß ich nicht.“ Während der Trauer-
zug zum Lehrter Bahnhof hinauspilgerte,
ſtiegen in Johannisthal Suvelack und
Pietzſchker auf. Sie hatten ſchwarze Trauer-
flore an ihre Maſchinen gehängt und fuhren
vor den ſchweigenden Maſſen ein paar
Trauerrunden für den ums Leben gekomme-
nen Chefpiloten der Wright-Werke: Kapitän
Engelhard.

Als die Maſſen auseinandergingen, hör-
ten ſie die Rufe der Zeitungsjungen:
„Extrablatt! Extrablätt!“ DieMenſchen griffen nach den Extrablättern der
Berliner Zeitungen und laſen die rieſigen
Schlagzeilen:

Italiens Flotte bombardiert Tripolis!
Am 29. September 1911 hatte Italien von

der Türkei die freiwillige Uebergabe der
Stadt Tripolis in Nordafrika verlangt. Die
Türken hatten dieſe Uebergabe abgelehnt.
So begann am Morgen des 30. September
1911, genau 9.30 Uhr, das Bombardement
von Tripolis durch die italieniſche Flotte.
Die Forts gingen in Flammen auf, die
türkiſche Beſatzung zog ſich in das Jnnere
von Tripolis zurück. Der Tripoliskrieg
hatte begonnen.

Unterdeſſen war in den Häfen Süd-
italiens das Landungskorps für Tripolis
aufgeſtellt worden. Es waren zwei Divi-
ſionen zu je 15 000 Mann, von der Jnfan-
terie die 82er aus Rom, die 68er aus Mai-
land;, die 63er aus Salerno, die 74er aus
Florenz, die 22er aus Piſa und die Aer aus
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Der
Das Vorfeld lag ſtill. Von Zeit zu Zeit

erhellte der Mond die warnende Wehr des
Weſtwalls. Der alte Hauptmann, der mit
ſeinen Leuten weit draußen auf Vorpoſten
war, ſaß im Schutze eines Strauchwerks auf
einem Baumſtumpf. Ein junger Leutnant
ſtand neben ihm. Der Hauptmann blätterte
in einem Taſchenbuch und ſagte plötzlich:
„Heute iſt ſein Geburtstag!“ Der Leutnant
ſah den Hauptmann an, ohne die Worte deu-
ten zu können.

„Es war eine Nacht wie dieſe“, erzählte
der Hauptmann, „in der mein Freund Max
alls blutjunger Fähnrich
ſeine letzte Tat voll-
brachte. Unweit unſerer eflandriſchen Stellung
ſchlängelte ſich ein Fluß
vorbei, über den eine
Brücke führte. Sie mußte
beſeitigt werden. Da kein
Mann unnütz geopfert
werden
dieſes Unternehmen das
Werk einer Handvoll Leute
ſein; und um es zu voll-
bringen, wartete man auf
den Tag des beabſichtig-
ten Vorſtoßes, um den
Feind nicht vorher zu be-
unruhigen.

So gut es ging, ver-
trieben wir uns bis da-
hin die Zeit. Max und
ich meldeten uns häufig

zum Patrouillengang.
ines Abends kehrte
ax ſehr ſpät zurück.

Wiederholt ſuchte er in
der Nacht den Sanitäter auf, bis ich
ihn im Morgengrauen ganz verſtört vor-
23 Jch hatte ihn des Nachts ſtöhnen

ören.

Da trat plötzlich unſer Rittmeiſter zu
uns, wies mit der Hand auf die Brücke und
ſagte: Sprengen! Sofort meldeten ſich ein
Dutzend Leute. Max und ich waren unter
ihnen. Der Zufall wollte es, daß zu gleicher
Stunde dem Kommandeur eine wichtige
Meldung überbracht werden mußte. Max
bat dringend, daß ich dieſen Befehl erhalten
ſolle, während er mit drei Kameraden die
Brücke ſprengen wolle.

Als ich mich nach zwei Stunden beim
Rittmeiſter zurück meldete, war Max bereits
aufgebrochen. Wir ſahen durch das Glas,
wie die Gruppe auf eine feindliche Pa-
tronille ſtieß. Während der Fähnrich unbe-
hindert die Brücke erreichte, verwickelten ſich
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Patrouillenguno
die anderen in ein kurzes, erfolgreiches
Nahgefecht.

Wir ſuchten wieder den Fähnrich und
warteten darauf, daß er den Rückweg an-
treten würde. Aber Max blieb. Blieb auf
der feindlichen Seite und ging immer
weiter vor. Uns war es unfaßbar. Denn
ſchon ſtieß er auf eine neue Patrouille. Da
richtete ſich der Fähnrich hoch auf, zog die
Piſtole, feuerte einige Schüſſe ab und brach,
ehe ihn die überraſchten Feinde gewahrten,
plötzlich tot zuſammen. Jm gleichen Augen-
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Zeichnung: Ewald Manz.
Im gleichen Augenblick flog die Brücke in die Luft

blick flog die Brücke in die Luft. Der Ritt-
meiſter und ich ſahen uns ſprachlos an. Da
trat ein Sanitäter vor und fragte nach dem
Fähnrich. Es ſei ein Lazarettwagen einge-
troffen, der den Fähnrich abtransportieren
könne, ſagte der Sanitäter. Der Rittmeiſter
wollte wiſſen, was das bedeuten ſolle. Der
Sanitäter antwortete, daß Max in letzter
Nacht einen h Bruſtſchuß erhaltenEr habe höchſtens noch drei Tage zu
eben.

Nun begriff ich ſein Bitten, da er als
Totgeweihter ein größeres Vorrecht zu
haben glaubte, dieſes gefährliche Unterneh-
men durchzuführen. Jch habe dem Fähnrich
am folgenden Tage ſelbſt das Grab ſchaufeln
können“, endete der Hauptmann und hob
langſam den Kopf. Nach einer Weile ſprach
er noch einmal die Worte, in denen der
Leutnant nun mehr als ein fernes Erinnern
verſpürte: „Und heute iſt ſein Geburtstag.“
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Catania. Dazu Kavallerie, Artillerie,
Maſchinengewehr- Abteilungen, Telegraphen-
Kompanien, und im Bauch der Transport-
dampfer ſorgſam verſtaut: ein tiefes Ge-
heimnis.

Die Eroberung von Tripolis es iſt
das heutige Libyen des Marſchall Bal-
bos vollzog ſich nicht gradlinig. Sie hat
Ströme von Blut gekoſtet, ehe ſich die
Senuſſi gebeugt haben. Namen wie Homes,
Benghaſi, Derna und Tobruk bedeuten
Meilenſteine des Sieges. Die ottomaniſchen
Truppen ſammelten ſich noch einmal und
marſchierten, unterſtützt von beträchtlichen
Araberkontingenten, zur Gegenoffenſive auf
Tripolis.

Es waren jetzt vier Wochen ſeit der Lan-
dung der Italiener auf nordafrikaniſchem
Boden vergangen. In jenen Tagen, es war
der 25 Oktober 1911, erſchien in Rom der

„Meſſagero“.
Jn dieſer Zei-
tung ſtand eine
kleine Mel-
dung. Aber
dieſe Meldung
entſcheierte ein
großes Ge-
heimnis. Das
Geheimnis, das
in dem Bauch
der Transport-
dampfer geſteckt

hatte, als ſie
das Mittel-meer durch-
furchten. Unſer

Fliegerkorps,
hieß es in der
Meldung des

„Meſſagero“.
beſteht aus ſie-

vermag.
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Das deutſche Volk und Vaterland

Für mich und alle wahrhaftigen Kational-
ſozialiſten gibt es nur eine Doktrin: Volk und
Vaterland. Für was wir zu kämpfen haben,
iſt die Sicherung des Beſtehens und der Ver-
mehrung unſerer Raſſe und unſeres Volkes,
die Ernährung ſeiner Kinder und Reinhaltung
des Blutes, die Freiheit und Anabhängigkeit
des Vaterlandes, auf daß unſer Volk zur Er
füllung der auch ihm vom Schöpfer des UAni
verſums zugewieſenen Miſſion heranzureifen

Dieſer erſte Bombenangriff der Flug-
geſchichte hatte lähmend auf die Moral der
ottomaniſchen Truppen gewirkt. Die Türken
verloren über 1090 Tote, die Italiener noch
keine 100 Tote und Verwundete zuſammen.
Der Angriff auf Tripolis war geſcheitert.
Weg nie mehr haben die Türken Tripolis
geſehen.

Giuli Gavotti war nicht nur der erſte
Bombenflieger, er war auch der erſte Mann,
der Flugblätter aus einem Flugzeug
abwarf. Dieſe Flugblätter waren arabiſch
geſchrieben und machten auf die Nomaden
Tripolitaniens einen ungeheuren Eindruck.

Sechs Wochen ſpäter exiſtierte die „vierte
Waffe“ Italiens nicht mehr. Sie fiel einem
Sirokko, dem Orkan der Wüſte. zum Opfer.
Geben wir einem Augenzeugen jener
Schreckensnacht das Wort, einem deutſchen

Journaliſten,
der für einBerliner Blatt
am Tripolis-
krieg teilnahm:
Von Norden

und Weſten kam
es heraufgezo
gen in ſchweren,

ſchwarzen
Dunſtwolken,

die ſich lang
ſam über den
ganzen Himmel

verbreiteten
und nur im
Südweſten, wo
die Sonne un-
tergeht, einen
bläulich roten
Streifen frei-

Adolf Hitler: Mein Kampf“.

ben Feſſelbal-
lons, mit einem

Jnhalt von 250 bis 1500 Kubikmetern. Mit
dem größten können acht Perſonen aufs-
ſteigen. Dieſe Ballons unterſtehen dem
Kommando des Genieleutnants de Tondi.
Zu ſeiner Gruppe gehören 15 Mannſchaften.

Damit iſt die „vierte Waffe“ des König-
reichs Jtalien noch nicht vollſtändig, hieß es
in dem aufſehenerregenden Bericht des
römiſchen Blattes weiter. Zu ihr gehören
weiter ſechs Aeroplane; zwei Bleriot-
Maſchinen, zwei Eindecker Syſtem Ettrich
und zwei Eindecker Syſtem Nieuport, Sie
werden geflogen von acht Offizieren, denen
zwölf Monteure beigeordnet ſind.

Wenn die Türken auf ihren einſamen
Kommandos in der libyſche Wüſte ein Blatt
des „Meſſagero“ vom 25. Oktober 1911
hätten bekommen können, dann wäre ihnen
vielleicht eine Ahnung aufgegangen, was
ihnen blühte. So aber wußten ſie nichts
vom „Meſſagero“, von der „vierten Waffe“
Jtaliens, den Bleriot- Maſchinen und den
Bomben, die dieſe trugen. Am 27. Oktober
1911, morgens um 5.30 Uhr, griffen die
Türken die italieniſchen Linien an.

Die Sonne war noch nicht aufgegangen.
Ungeduldig ſah der Leutnant Giuli Gavotti
nach Oſten. Als der Tag begann, erhob ſich
die „vierte Waffe“ Italiens in die Lüfte.
Noch nie hatte die italieniſche Artillerie ſo
ſicher geſchoſſen wie an dieſem Morgen.
Denn ſie beſaß die Flugmeldungen der in
den Lüften kreiſenden Aeroplane über die
feindlichen Stellungen. Die Türken und
noch mehr die abergläubigen Araber waren
ſtarr vor Entſetzen. Plötzlich flog ein Aero-
plan auf die feindlichen Artillerieſtellungen
zu. Am Steuer ſah Ginli Gavotti. Fetzt
löſte er ſeine Bombenlaſt aus; die Bomben
von einſt waren noch kugelrund bis birnen-
förmig. Die Wirkung war furchtbar. Die
türkiſchen Batterien ſchwiegen augenblicklich.

III III r Undann begann esplötzlich zu wehen, ſo recht gemütlich und
friedlich, zwar etwas kalt und feucht, aber
doch nicht unangenehm.

„Es iſt ein böſer, ſehr böſer Sturm im
Anzuge“, ſagten die Fiſcher von Tripolis
und andere Leute die es wiſſen mußten, und
bargen ihre Boote und Barken und ſchloſſen
die Bodenluken und Terraſſentüren. Und
es kam.

Als es dunkel ward, war aus dem leiſen
Wehen ein ſtarker Wind geworden, und aus
dem Wind ward in kurzer Zeit ein Sturm
und Orkan, der die Wogen bis an die
Maſten hochpeitſchte, die Palmen faſt bis an
die Erde bog und die Scheiben der gen
Norden ſchauenden Fenſter eindrückte vder
die durch die Tropfen der mitgeführten
Regenmaſſen klirrend zerbrachen. Ganze
Zelte riſſen ſich von den Pflöcken los und
unter den Pferden und Maultieren der
Truppen brach eine Panik aus.

Das Unwetter dauerte die ganze Nacht.
Aber am Morgen hatte der Boden, nach
Waſſer lechzend. die Regenmaſſen bereits
begierig verſchluckt. Ungeheure Sandmaſſen
wurden über die Stadt und die Oaſe vom
Sturme dahingewälzt. So war der Aus-
blick verſperrt und niemand außer denen,
die es näher anging, wußte was ſich in der
Nacht vor dem Weſttor der Stadt ereignet
hatte. Als die erſten hinauswanderten,
rieben ſie ſich die Augen und mochten an
Zauberei glauben: wo waren die Zelte mit
den Ballons, mit den Aeroplanen und den
Fliegern? Da lagen nur noch Gerippe,
Stangen, Leinwand und Maſaſchinenteile.
Noch nie hatte die junge Luftwaffe ihre
Kräfte mit einem Sirokko gemeſſen. Sie
unterlag. So endete das erſte Fliegerkorps
Ftaliens.

Aber Tripolis war und blieb erobert.
(Fortſetzung im nächſten „Sonntag“)

Man hätte dem Kriegsbeſchädigten Fer-
dinand Stelzer wahrlich keinen größeren
Vorwurf machen können, als daß man ihn
des Hanges zur Träumerei bezichtigen
würde, der nun einmal bei gewiſſen Berufs-
gruppen keine Daſeinsberechtigung haben
darf. Schon ſeit zwanzig Jahren war er
nun auf einer der Vorſtadtzechen als För-
dermaſchiniſt tätig. Immer hatte er ſeine
Arbeitspflichten mit größter Umſicht und Ge
wiſſenhaftigkeit wahr genommen. Nicht das
geringſte Verſchulden konnte man ihm vor-
werfen.

So ſehr er ſich auch heute zur Wehr ſetzte,
von träumeriſchen Gedanken übermannt zu
werden, ertappte er ſich immer wieder dabei
wie ſeine Gedanken und Gefühle ſich unbe-
wußt in die weite Unwirklichkeit verloren,
wie ſie in immer ſtärkeren Umfange in die
Vergangenheit ſchweiften, um dann ſelbſtver-
geſſen in der flandriſchen Weite ſpazieren zu
gehen, in welcher er die ſchickſalsreichſten
Tage ſeines Lebens verbracht hatte.

Schon als er heute beim Erwachen aus
dem Fenſter hinausſchaute, mußte er an das
kleine Wäldchen in Flandern denken, in dem
er zwei Wochen lang in Stellung gelegen
hatte, und er erinnerte ſich plötzlich mit aller
Deutlichkeit, daß er gerade in dieſer
Stellung, in die er nach einem kurzen
Heimaturlaub beordert worden war, viel an
ſeine Heimatſtadt gedacht hatte und an das
junge Weib, das ſeit ein paar Tagen ſeine
Frau war.

S u e h e

27 c c6es
„Wie ein Sturmwind war die deutſche

Offenſive über die feindlichen Stellungen
gebrauſt. Schlag auf Schlag waren die
feindlichen Befeſtigungsanlagen gefallen,
und nach ein paar Tagen der Ruhe hieß es
immer wieder, kämpfend in die Schlachten
einzugreifen. Und juſt an einem Morgen,
an welchem ſie wieder für einige Tage in
die Etappe abkommandiert waren. erreichte
ihn ein Brief aus ſeiner Heimatſtadt. In
unbekannten Schriftzügen wurde ihm hierin
mitgeteilt: „Ein ſtrammer Junge angekom-
men. Frau und Sohn befinden ſich wohlauf.
Ausführlicher Brief folgt in wenigen
Tagen.“

Mit der Ruhe die er ſo nötig hatte, war
es nun natürlich für die erſten 24 Stunden
vorbei. Sein Vaterglück hieß ihn alle Stra-
pvazen, die er in den vergangenen Tagen

ertragen hatte, vergeſſen. Nachdem ſeine
Grabenkameraden ſich tüchtig ausgeſchlafen
hatten, nahmen ſie in aufrechter Frontver
bundenheit an ſeinem Glück teil, und der
Glückwünſche ſowie auch der Neckereien war
kein Ende.

„Ja, Ferdinand“. foppte ihn der ſeiner
Korporalſchaft angehörende Karl „wenn
wir den Jungen aber nicht ordentlich feiern,
dann wird er nie und nimmer was Ge-
ſcheites werden!“

Es iſt nun zwar eine alte Heimatſitte,
daß man bei der Geburt eines Kindes ſeine
Freunde an ſeinem Vaterglück teilhaben läßt
und ſie zu einem fröhlichen Umtrunk ein-
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ladet. Woher ſollte man aber hier die dazu
erforderliche Flüſſigkeit nehmen? Die
Augen aller Kameraden richteten ſich auf
Hannes, den „Oberbeſorger“ des Regiments,
der etwas franzöſiſch ſprach und ſchon ſo
manche ſchwer ſcheinende Aufgabe mit ver-
bſlüffender Leichtigkeit gelöſt hatte. Mit
einigen guten deutſchen Reichsmark wurde
er auf den Beſorgungsweg geſchickt.

Der Fördermaſchiniſt Stelzer mußte
lächeln, als er an dieſen Tag dachte. Es
dauerte auch gar nicht lange, da kam Hannes
auch ſchon mit einigen Flaſchen Wein zurück.
Es wurde einer der fröhlichſten Abende, die
er in ſeinem Leben gehabt hatte, und oft-
mals klangen an dieſem Tage die mit
Franzenwein gefüllten Feldbecher zuſam-
men: „Proſt Ferdinandi Auf daß deinJunge ein ſo ſtrammer Unteroffizier werde,
wie du einer biſt!“ Als dann nach einigen
Wochen die erſten Bilder aus der Heimat
eintrafen, auf denen ſeine freudeſtrahlende
Frau ihm lachend ſeinen Kriegsjungen ent-
gegenhielt, da wußte er es mit Beſtimmt-
heit, daß dieſer Junge einmal ein prächtiger
Soldat werden würde

Er lachte leiſe auf, als er die bewegten
Tage in Feindesland noch einmal an ſeinem
Auge vorbeiziehen ließ und achtete der Men-
ſchen nicht, die ſich mit ihm in dem Warte-
zimmer befanden und ihn verſtändnislos
anblickten. Auch als er der Tage gedachte,
da ihm ein Schrapnell das Bein zer-
ſchmetterte, ſo daß es ihm im Feldlazarett
amputiert werden mußte, lachte er, denn er
u ja, für wen er dieſes Opfer gebracht

atte.
Plötzlich wurde er aus ſeinen Träume-

reien geriſſen. Eine Hand legte ſich auf ſeine
Schulter und jemand ſagte zu ihm: „Komm,
Vater, jetzt ſind wir an der Reihe.“

Verſtört blickte er auf. Und dann erhob
er ſich ſtolz und folgte mit ſtrahlendem Blick
ſeinem Sohn, dem Unteroffizier, und ſeiner
Braut in das Zimmer des Standesbeamten,
wo das junge Paar nun auch eine Kriegs-
trauung nahm, ſo wie er ſie im Jahre 1915
genommen hatte

Die inquuhv Le c.An den Ausläufern des Hochwaldes, da,
wo er ſchon in die Saarwälder übergeht,
liegt ein Bauernhof, deſſen klobige Mauern
auf uralten Beſtand hindeuten. Darin, in
der guten Stube, ſaß der Bauer Peter
Jmhoff im Lehnſtuhl am Ofen. Jn der Küche
nebenan werkelte die Bärbel, die Tochter
vom Nachbarhof, die ihm im Haushalt des
öfteren zur Hand ging, ſeit die Bäuerin vor
Jahren hinübergegangen war.

Siebzig Jahre alt war der Bauer gewor-
den. Da begriff er, daß ſich das ganze Leben
nach einem feſten großen Plan aufbaue.
Alles, was ihm zunächſt als Zufall erſchienen,
alles, was ihn oft verwundert und zuweilen
erbittert hatte während ſeines langen
Lebens, das hatte gar nicht anders kommen
können, ſah er. Wie die Zacken und Rillen
von Zahnrädern hatte alles ineinander ge-
griffen.

Der Rücken des alten Bauern war etwas
gebeugt, aber noch waren die Fäuſte eiſern
und würden es auch noch einige Jahre ſein,
ſein müſſen. Denn der Schlußſtein im Ge-
bäude ſeines Lebens fehlte. Sein Sohn der
Hannes, war ihm verlorengegangen. Nicht
durch Tod. Nein, er ſelbſt hatte ihn ver-
ſtoßen, als ſich jene bitterböſe Geſchichte zu

etragen hatte vor mehreren Jahren auf der
Kirmeß. Damals hatte der jähzornige junge
Mann aus Eiferſucht aus ganz unbegrün-
deter einen anderen Burſchen aus dem
Dorf faſt totgeſchlagen und dafür vom Ge-
richt ein Jahr Gefängnis bekommen. Und
da hatte ihm der Vater für immer Hof und
Haus verboten. Als jedoch das Jahr um
geweſen, war der harte Sinn des Bauern zu
einer Umkehr gekommen und da wollte er
den Sohn zurückrufen. Aber der war nach
ſeiner Entlaſſung unauffindbar verſchwun-

Warum ſie nicht ſchreiben ſahen den Sieg
PK. Wieder ſeid ihr Mütter und Bräute

enttäuſcht in euer Zimmer gegangen, der
Briefträger brachte keinen Feldpoſtbrief.
Wieder habt ihr gebangt und geſagt: wes-
halb ſchreibt denn unſer Soldat nicht? So
geht es nun in der letzten Woche Tag für
Tag, und keiner findet ſich, der auch eine
beruhigende Antwort gibt. So will ich euch
erzählen, wo ich eure Jungen überall an
traf, und ihr werdet verſtehen, daß jetzt
keine Zeit zum Briefeſchreiben iſt, und ihr
werdet gerne noch viele Tage warten, wenn
ihr wißt, daß jede freie Minute dem Schlaf
und der Ruhe gehört.

Eure Söhne erjagen den Sieg. Tag und
Nacht heften ſie ſich an die Ferſen des Fein
des, brechen jeden Widerſtand, verfolgen in
raſendem Tempo den fliehenden Gegner. Da
traf ich unterwegs, als die Kolonne für
einen Augenblick ſtockte, den Fritz. Er ſaß
auf dem Fahrerſitz ſeines Laſtwagens, den
Kopf in die Hände geſtützt und ſchlief. Jch
habe ihn nicht geweckt. Die Kameraden er-
zählten mir, wie ſie nun ſchon Tag und
Nacht mit wenigen Unterbrechungen über
die Straßen rollen. Wie der Fritz unermüd-
lich „am Krengel“ ſitzt und ſie immer tiefer
hinein in Feindesland fährt. Da wird jede
Minute zum Schlaf genützt. Man hat es
in dieſem Kriege gelernt, auf Anhieb zu
ſchlafen, aber auch ſofort hellwach zu ſein,
wenn es gefordert wird. Fritz hätte viel-
leicht jetzt Zeit eine Karte an euch zu ſchreiben,
aber Schlaf iſt wichtiger. Es geht doch vor-
wärts!

Bei einem Flußübergang, für denPioniere eine Pontonfähre gebaut hatten,
lachte mich der Herbert an. Schweiß näßte
die braune Stirn, die Aermel waren hoch-
gerollt. Herbert ſchuftete. Legte immer, wenn
ein ſchwerer Wagen über die wiegende
Brücke gerollt war. die Bohlen zurecht, half
hier mal ſchieben, dort mal einen Fahrer
einweiſen. Er ſorgte dafür, daß es kein Halt
ab beim Uebergang auf ſeiner Brücke.
aſt du ſchon mal geſchrieben? Keine Zeit,
enſch! Es geht doch vorwärts.
Staubig und mit vom Fahrtenwind ge-

röteten Augen begegne ich Hans. Er iſt
Meldefahrer. Von ſeiner Fixigkeit, von
ſeinem Schneid hängt manchmal das Schick-
ſal einer Truppe ab. Wichtige Meldungen,
Befehle und Aufträge birgt ſeine braune
Ledertaſche an der Seite. Er muß ſeinen
Weg allein durch Feindesland finden, er
muß ſich überall mit ſeinem flinken Motor-
rad hindurchwinden. Hat er ſeinen Auftrag
erfüllt, muß er noch am gleichen Tage zu
ſeiner Truppe zurück. Bei dieſem Vormarſch
gibt es keinen Achtſtunden-Schlaf, gibt es
einfach kein Müdeſein. Und wenn dann
wird eben durchgehalten. Es geht ja um
mehr als das bißchen Schlaf. Es geht um
den Sieg!

Am Rande der Straße ruht eine Jnfan-
terie-Kompanie. Die Gewehre ſind zuſam-
mengeſetzt, daneben liegen ausgerichtet die
Stahlhelme. Jm Graſe ringsum liegen die
Landſer und ſchlafen. Sie ſind marſchiert ſeit
den frühen Morgenſtunden. Fetzt, am Mit-
tag, iſt eine Stunde Ruhe. Da iſt aberkeiner, der wacht und vielleicht Briefe
ſchreibt. Ruhen, wenn Ruhe befohlen iſt.

So ſind ſie alle Tag für Tag, Nacht für
Nacht unterwegs. Kilometer auf Kilometer
wird in harten Kämpfen dem Feind abge-
rungen. Ohne Aufenthalt wird er von den
deutſchen Truppen getrieben. Und euer
Sohn iſt auch dabei. Er iſt gemeint.
wenn man anerkennend und bewundernd
vom deutſchen Soldaten ſpricht, er iſt ge-
meint, wenn es im OKW.- Bericht heißt:
deutſche Truppen haben den Feind bei X.
geworfen er aber iſt es auch, der ein

mal in der Geſchichte der Menſchheit ge
nannt iſt, wenn man von deutſchem Helden-
tum ſpricht.

Und nun, liebe Mütter und Bräute, ver-
zagt nicht, wenn ihr keine Nachricht von
euren Angehörigen bekommt, ihr wißt, ſie
ſtehen im endgültigen Kampf um den Sieg,
ſie denken täglich an euch, wie ſie ja auch
täglich für euch wachen und kämpfen. Sie
haben einfach keine Zeit zum Schreiben
ſie jagen den Feind! Frank Goetz

den. Es hieß, er ſei nach Amerika aus-
gewandert.

Wie oft hatte Peter Jmhoff ſeine vor-
eilige Härte bereut ſeitdem. Doch nie ließ
er, in ererbter Starrköpfigkeit, ein Wort
davon verlauten. Niemand auch durfte den
Sohn ihm gegenüber erwähnen Aber er
dachte immer an ihn. Sein Leben war Mühe
und Arbeit geweſen, aber dennoch ſchien es
ihm ohne rechten Sinn. Jn der vergilbten
Hofchronik konnte er leſen, aus welchen
grauen Zeiten ſich ſein Geſchlecht herauf
führte und es ſchien faſt undenkbar, daß je
ein anderes auf dieſem Hof herrſchen würde.

Die Bärbel brachte das Abendeſſen und
ſah den Bauern tiefſinnig vor ſich hinſtarren.
Sie wußte, was ihn quälte. Und ſie ſelbſt
fühlte den Alp vielleicht noch mehr. Sie faßte
ſich ein Herz. „Wenn er jetzt widderkäm,
Vadder“, ſagte ſie, „deedsde ihn dann aach
aus'm Haus hinausjahn?“ Es war das erſte
Mal, daß ſie nach dem Sohn zu fragen wagte.

„Jetz Bärbel“, antwortete Peter
Jmhoff, nachdem die Frage ſchon lange
ſpurlos im Raum verflogen ſchien, und ſeine
ſonſt etwas ſcharfe Stimme klang faſt weich,
„jetz deed ich'n uff de beſchte Platz im ganze
Haus ſetze. Awer was bawelsde nor? Der
kimmt nie mehr. Der hot ä zu harte Kopp.
Un jetzt im Krieg, wie ſoll er dann do her-
komme?“

Bärbel antwortete nicht. Sie, die ein-
ſtige Braut des Hannes, fühlte nur in ihrer
einfachen geraden Seele, daß er einmal
wiederkehren würde. Und ſie wartete auf ihn
und wies alle anderen Freier ab. Aber
konnte eine Ahnung etwas beweiſen? Sie
ging wieder in die Küche, um den Kaffee
aufzuſetzen.

Der Bauer öffnete bedächtig ein Fenſter
und ſa hinaus auf die breiten Felder. Der
Ruch der Erde ſchien hereinzuſtrömen, wie
Lebensodem. Wie unzählbar oft war er
über dieſe Felder hinter Pflug und Pferden
gegangen, hinter mehreren Generationen
von Pferden. Sein Schweiß und der ſeiner
Vorfahren hatte den Boden gedüngt. Und er
würde ſich eines Tages gern in dieſen heili-
gen Boden, den jetzt nur wenige Kilometer
weit weg das Heer gegen den Feind ſchützte,
zur letzten Ruh legen laſſen, wenn nur der
große dumpfe Schmerz um ſeinen Sohn in
ihm nicht wäre.
Er ſchloß das Fenſter wieder und ſetzte
ſich zu Tiſch. Seine Hände zitterten ein
wenig. Da knarrte nicht eben das Hof-
tor? Wer ſollte jetzt noch kommen, wo gleich
alles verſchloſſen und verdunkelt würde?
Die Haustür wurde geöffnet, ein feſter
Schritt ging über die Fließen und dann

pochte es, gar nicht zaghaft, an die Stuben-
tür.„Herinn!“ rief der alte Bauer mechaniſch.
„Wer is denn do?“

Es erfolgte keine Antwort. Aber der
ſpäte Gaſt ſchob ſich nun zur Tür herein.
Es war ein breit gewachſener Mann in der
feldgrauen Uniform.

Peter Imhoff rührte ſich nicht. Eine
Ahnung hatte ihn, noch bevor jener einge-
treten, wie ein heißer Strom von den
Haarwurzeln bis zu den Zehen durch-
ſchlagen und ihn faſt gelähmt. Es folgte eine
lange Pauſe. Sie ſahen ſich wortlos an.

„Vadder“, ſagte da der Soldat auf ein
mal und man merkte, wie er tief Luft holte,
„ich bin widder do.“

„Ja, ja Biſchde widder do?“ konnte
der Alte nur ſagen.

Dann aber ſtand er auf, trat auf den
Soldaten zu und ſtieß ihm mit den Fäuſten
mehrmals derb gegen die Schultern. „Biſch
lang wegblibb, Hannes! Wo hoſchde dich
dann ſo lang herumtribb?“ Der Sohn ſah
das Leuchten in des Vaters Augen.

„Jn Amerika.“
„Warum biſchde dann do nit früher

komm
„Wollſch mich jo hinauswerfe. Awer heit

geht das nit. Jch komme nämlich als Jn-
quartierung. Mei Kompanie is heit in
Ruheſtellung hierherkomm. Un do hot mich
der Feldwebel bei dir ins Quartier geleht.
Annerefalls wär ich vielleicht“ man ſah
ihm nicht an, ob er das im Spaß oder im
Ernſt ſagte „gar nit komm. Awer jetz
kannſche nix geje mache.“

„Millioneſakrament! Als Jn--quas tie
rung du Flabbes!“ Da lachten ſie
beide herzhaft. „Biſchde aach mit vorne?“

„Korz vorm Krieg bin ich widder riwer.
Dann hon ich mich gleich geſtellt. Und dann
war ich mit in Pole. Un jetzt ſin mer hier
vorne in die Näh.“
„Fetz gehſchde mer awer nit mehr weg,
wenn der Krieg aus is!“

„Nee, Babbe, jetz gehn ich nit mehr weg.“
Ein leiſes Schluchzen erſt machte den

Hannes darauf aufmerkſam, daß inzwiſchen
jemand ins Zimmer getreten war. Da er-
kannte er die Bärbel.

„Bärbelche!“ rief er, „es war jo alles
Unſinn mit der Eiferſucht. Jch hons hinner-
her noch genau erfahr. Jch war jo ä halwer
Jdiot. Wenn de willſch, kenne mer heirade.
Das geht jetz fix.“

Bärbel brachte keinen Laut heraus, ſo
ſchnell war der Schmerz, den ſie ſeit Jahr
ren in ſich getragen, in Freude umgeſchlagen.

Es war eine Weile ganz ſtill in derStube. Die große Standuhr tickte leiſe,
hinter den Bergen ging der Mond auf wie
eine gehämmerte Silberſcheibe. Durch die
Stube ſchritt ein Engel, das Glück.

Und der alte Bauer erkannte, daß in den
Plan, den der Schöpfer mit ihm vorhatte,
nun doch der letzte Sinn gekommen war.

Alnaugere gonntäglielie Pctseleelee
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Waagerecht: 1. Reitbahn, 7. läppiſch,
albern, 8. Weſteuropäer, 9. Abteilung der
Juraformation, 11. Voranſchlag, 12. Anti-
lopenart, 14. weiblicher Vorname, 15. Neben-
fluß des Arno, 17. Beleihung, 18. Buren-
führer, 21. junge deutſche Filmſchauſpielerin,
22. gering entfernt, 24. Waldtier, 25. Gewebe-
art, 26. Gewicht, 27. unbeſtimmter Artikel,
28. höherer türkiſcher Titel, 29. Zucker.

Senkrecht: 1. Bewohner einer Nord-
ſeeinſel, 2. Vogel, 3. Tanzſchritt, 4. weiblicher
Vorname, 5. Fiſch, 6. Umgeſtaltung, 10. Ro-
manfigur von Freytag, 13. Teil der Bade-
wanne, 15. Fluß in Spanien, 16. Kriegsgott,
19. Laſttier, 20. indiſche Kaſte, 23. Baſtfaſer,
24. Stadt in Lettland, 26. japaniſcher Ver-
waltungsbezirk.

Silbenrätſel

aus be bei da de di eek el en fal ga ge gelger goſ i in luft mamaſt ni ni pe pum ra m rare ret rot ſa ſa ſe ſonnſta tag te te ter un zi
Aus vorſtehenden Silben ſind 14 Wörter

zu bilden, deren erſte und vorletzte Buch
ſtaben, von oben nach unten geleſen, einen
Sinnſpruch ergeben.

Die Wörter bedeuten: 1. Schrulle,2. mangelhafte Entſchuldigung, 8. Feiertag.
4. Stadt in Spanien, 5. Teil eines deutschen
Stromes zur Nordſee, 6. Strom in Afrika
7. Gewebe, 8. Genußmittel, 9. Jnſekten-
freſſer, 10. ſoviel wie Verzückung, Begeiſte-
rung, 11. Radfahrzubehör. 12. Blume,
13. a atiſche Halbinſel, 14. Anerkennung.
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Schwarze Figuren: Blaue Partei

Weiße Figuren: Rote Partei
Meiſterhafte Taktik ſichert den Erfolg!

Die rote Partei hat die geſamten Luft-
ſtreitkräfte ſowie drei Viertel der Artillerie
des Gegners vernichtet. Durch überlegenen
Einſatz ihrer auf der Hauptſtraße bereit-
geſtellten Panzer und Jnfanterie gelingt
es der blauen Partei, den Geuner bei fol-
gender Lage zu beſiegen:

Flau: J as, da, f3, L4; H ft; P fl0, g7;
eö.

Rot: Ja7, L8; Hg9; Pksö5; Ab10, gs8;
F all, L11.
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W
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Jnf.; H: Hauptfigur; P: Panzer;
A: Artillerie F: Flieger.
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Waagerecht: 1. Nichtmohammedaner,
4. Nebenfluß der Wolga, 7. Segelſtange.
3. deutſcher Romanſchriftſteller, 10. Schorn-
ſtein. 11 Arzneipflanze, 13. deutſcher Dichter
der Gegenwart, 18. Kartenſpiel. 20. Rieſe im
Märchen, 22. Bewohner von Pera, 23. Fluß

in Thüringen, 24. Bergweide, 25. Oper von
Puccinti. t

Senkrecht: 1. Erhöhungszeichen des
Tones, 2. Tierkadaver, 3. flanzenteil,
4. flüſſiges Fett, 56. Teil des Baumes,
6. germa. 5e Gottheit, 9. Stadt am Kaſpi
ſchen Meer, 12. Meeresſäugetier, 14. Nach
komme, 15. altrömiſcher Zenſor, 16. Mann
ſchaftsraum auf Schiffen, 17. Oper von
Bellini, 18. Bad in Belgien, 19. Körperteil,
21. Hirfchart.

Auflöſungen
Kreuzworträtſel

Waagerecht: 1. Dordrecht, 8. Toaſt,
8. Ras, 10. Aden, 12. Edam, 14. Uri,
15. Ara, 16. Riſt, 18. Muß, 169. Ufa, 21.
Abend, 22. Domesnaes. Senkrecht:
1. Donauried. 2. Dorn, 3. Raa, 4 Eſſe,
5. Thomaſius, 7. Adria, 9. Karſt, 11. Eis,
13. Dau, 17. Tube, 18. Mann, 20 Fes.

e

Kammrätſel.
1. Narde, 2. Kimme, 3. Ricke, 4, Gerte,

Agram. „Nikaragua.“

Magiſches Gitter.
1. Kollege, 2. Legende, 3. Einfuhr,

4. Ehefrau.

Silbenſuchrätſel.
Norfolk, Euphrat, Umſchlag, Ermland,

Nachhall, Armbruſt, Helmbuſch, Raubtier.
„Neuenahr“.

Wehrſchach-Kampfaufgaba
1. Blau: P eb6 h9

Zur Unterſtützung des Angriffs der
Panzer is auf die feindliche Artillerie
ſchickt Blau einen weiteren Panzerver-
band vor. Rot A hGö6 geht zum Gegenan-
griff in Stellung. Rot: A hö h
Blau A g3 2L7Den vorgegangenen Panzertruppen rückt
Blau mit ſeiner Artillerie nach. Rot
unterſtützt jetzt mit ſeinen Panzern den
Angriff ſeiner Artillerie auf die blaue
Panzerabteilung h9. Rot: P g10 es

3. Blau: P i8 g9
Blau vereitelt den feindlichen Angriff,
indem ſie der roten Panzerdiviſion den
Weg verſperrt. Rot verſucht darauf das
blaue Kampfgeſchwader zu vernichten, es
vermag aber dadurch die Niederlage nicht
aufzuhalten. Rot: J g6 97
Blau: A L7 L11Durch Einrücken mit der fünften Erd
waffe (darunter zwei Jnfanterieabtei-
lungen) in das rote Aufmarſchgebiet hat
Blau geſiegt.
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Trennung iſt der Prüfſtein der Ehe, das
heißt, für die beiden Menſchen die ſie ſchloſ-
ſen, denn ihrer Einſtellung entſprechend er-
gibt ſich die Art der Ehe. Nicht nur ein
Prüfſtein für das Anhalten der Gefühle,
ob man ſich „treu“ bleibt, nein, es kommt
darauf an, wie ſie die Trennung tragen, wie
ſtark ſie ſich zeigen und in der Trennung
miteinander verbunden fühlen.

So weiß und verſteht die Frau, die nicht
nur in Gedanken, ſondern auch im Gefühl
innerlich mit ihrem Mann im Felde mit-
geht, daß er draußen anders ſein muß, als
er im Zuſammenleben mit ihr war. So iſt
ſie nicht enttäuſcht, gar entrüſtet, wenn der
„Soldat“, der da heimkommt, ein wenig ein
anderer iſt nach dem Erleben draußen und
der rein männlichen Kameradſchaft, die ihn
da umgibt, als der Mann, der vor dem
Kriege im Rahmen ihres Heims und ſeines
Berufs lebte, geprägt durch beide. Sie iſt
ihm viel zu verbunden, um ihn nicht zu ver-
ſtehen. Die enttäuſchte Frau, die ſich viel-
leicht auch anderen ſagt: Mein Mann iſt
ein „ganz“ anderer, die ſieht nur die kleinen
Veränderungen, dieſe Oberflächenerſcheinun-
gen, die wieder verſchwinden. Sie ſieht ſie
nicht als natürlich und ſelbſtverſtändlich an,
ſondern ſie faßt ſie als Kränkung für ſich auf.
Das tut keine Soldatenfrau; es ſollte dies
überhaupt keine Frau tun, denn es zeigt
Mangel an Einfühlungsvermögen.

Die Frau, die ſich ihrem Mann engver-
bunden fühlt, klagt auch nicht in Briefen an
ihn: „Wie ſchrecklich iſt dieſe Trennung von-

einander!“ auch nicht, um ihm ihre Liebe
damit zu beweiſen. Nein, die tiefſte Liebe

Soll man clie Betten on
Richtig, werden die Hausfrauen mit dem Bruſt

twon der Ueberzeugung ſagen, denn die Sonne tötet
die Krankheitskeime, die ſich im Laufe des Winters
in den Betten eingeniſtet haben, ab. Aber „falſch“
ſagt die Wiſſenſchaft, die nachweiſen kann, daß das
Sonnen den Federn die Feuchtigkeit entzieht, ſie
brüchig werden läßt, ſo daß man ſchon nach kurzer

eit ſtatt der ſchönen, flaumenweichen Daunen, die
übrigens beſonders empfindlich ſind, beſſeren Abfall
in ſeinen Kiſſen und Deckbetten hat. Auch das Jnlett
verträgt das Sonnen keineswegs gut. Es wird
raſch riſſig und muß bald, da es dann nicht mehr
dicht iſt, erneuert werden. Deshalb, liebe Haus
frauen, künftig kein Sonnen der Betten mehr,
ſondern lieber tüchtiges Lüften im Schat
ten, wobei der gleiche Zweck erreicht wird, ohne
die ſchädliche Nebenwirkung des Sonnens.

Frau und Familie
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Soldatenfrou allein e
weiß immer: Wir ſind innerlich verbunden
auch wenn wir getrennt ſind.

Die Frau, die ihre Gedanken an „dic
ſchreckliche Trenung“ klammert, die ſich in
Gedanken immer vorſagt, daß ſie „ſo allein“
iſt, die fühlt dadurch die Trennung und das
Alleinſein tiefer und immer tiefer. Die Frau
jedoch, die ſich hineindenkt, wie ihr Mann
im Felde lebt und empfindet, die ſich ſagt.
daß ſeeliſche Trennung ein Unglück für
die Ehe bedeutet, räumliche Trenung
hingegen bei nichtoberflächlichen Menſchen

das Gefühl füreinander vertieft, erſt den
wahren Wert des gegenſeitigen Beſitzes
zeigt. die Frau wird die Trenung nicht
in innerer Zerriſſenheit, ſondern in ſelbſt
ſicherer Ruhe durchmachen.

Jetzt iſt an manche jungen Eheleute, die
bisher nur ſonnige Tage kannten, der
Fruſt des Lebens in ſeiner ganzen Größe
ſerangetreten. Sie werden fühlen, daß durch
das gemeinſame Tragen des erſten Lebens-
eids, das ſie erfahren, daß durch die Tren-
nung ein tieferes, ein ſchwerwiegend- ernſtes
ind ſomit bedeutungsvolleres Glücksgefühl
n ihnen lebt, als vorher in den ſorgloſen,
ungetrübten Tagen jungen Glücks möglich

war. Elsa Schwahn
Jetet eret geelit Vampf dem WVerderb
Große Sauberkeit heißt die erſte Forderung,

wenn man Speiſen im Sommer aufbewahren will.
denn durch Unſauberkeit wird dem Verderben am
meiſten Vorſchub geleiſtet Nudeln, Makkaroni.
Suppenhörnchen werden, ebenſo wie Hülſen
früchte, aus der Tüte herausgenommen und in
gutverſchließbare Blechbüchſen eingefüllt. Mehl
verwahrt man in beſonderen Mehlkiſten, die innen
mit Blech ausgeſchlagen ſind. Jn einem größeren
unſachgemäß aufbewahrten' Vorrat wird es leicht
„lebendig“.

Brot- und Backwaren hebt man in einer
Brotbüchſe auf, am appetitlichſten iſt eine ſolche mit
einem herausnehmbaren Einſatz aus Porzellan Alte
Krumen und Brotreſte entziehen dem friſchen Brot
die Feuchtigkeit. Sie müſſen entfernt werden. Der
Brotkaſten ſoll, möglichſt oft, zumindeſt aber zwei
mal in der Woche, mit heißem Waſſer ausgewaſchen
werden. Weckmehl, das man aus alten Brötchen
gerieben hat, hebt man am beſten in einem Einmach
glas auf, das man mit dem Glasdeckel abſchließt.
Butter verwahrt man in einer verſchließbaren Doſe.
am beſten im Butterkühler, damit ſie nicht ranzig
wird.

Blattgemüſe und Salat, die man im
Vorrat auf dem Markt kauft, kann man in feſtes
Papier, luftdicht verpackt und auf den kühlen Keller
boden gelegt, einige Tage aufheben. Auch alles
übrige Gemüſe hält ſich im Keller am längſten friſch

Speiſereſte aber foll man möglichſt gleich
bei der nächſten Mahlzeit auf den Tiſch bringen

Fritaclie Paclieselten u ges
Es iſt der Natron- und Eiſengehalt, der denRadieschen innewohnt, was uns ſo begierig in die

friſchen Radieschen hineinbeißen läßt. Butterbrot
mit Radieschenſcheiben iſt geradezu köſtlich. Man
kann auch die Radieschenſcheiben mit ſchaumig ge
ſchlagenem Quarg und etwas Salz vermiſchen und
zu Pell- oder kleinen Röſtkartoffeln als Abend-
gericht auftiſchen; man hat dann beſtimmt der
Geſundheit aller Familienglieder gut gedient.
Oder wir machen eine Frühlings- oder Sommer

ROMAN VON ROLAND MARVITZ
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26. Fortſetzung
Joan Brethly wurde ſehr bleich, ſo

bleich, daß Tchen Mai glaubte, ſie halten
zu müſſen; aber ſie wich, als er die Hand
hob, zurück. Sie verſuchte zu lachen, es
gelang nicht; ſo wenig wie es ihr gelang,
aufzuſchreien. Sie konnte nur die Nägel
in das harte Holz krallen.

Es war entſetzlich ſtill um ſie. Man
hörte nur den troſtloſen Geſang der vor-
wärtsſtolpernden Schlepper, man hörte das
Rauſchen des Segels und das helle Knat-
tern einer Flagge. Joans Blick glitt lang
ſam den Maſt empor, bis zu der Flagge,
die ſie noch nie geſehen hatte und die, flat-
ternd im Wind, mit ihrem gelben Grund
und ihrem grün-roten Kreis an einen
wunderbaren Vogel erinnerte.

„Jch habe geſtern, nein, Sie ſagen ja,
daß es vorgeſtern war, in einer Bar einen
Mann geſehen, Tchen Mai, der Gregor Su-
bikow wie ein Bruder glich. Er war dort
Primgeiger, glaube ich, und ich hätte ge-
ſchworen, daß es Gregor Subikow war, wenn
ſein Spiel beſſer geweſen wäre

„Er war es, Joan. Er hat das Geld, das
er von Montalt für Sie erhielt, aufge-
braucht. Mit dem letzten Reſt iſt er nach
Schanghai gefahren, um von Montalt neues
zu erhalten. Er drohte wohl damit, ſich Jhnen
zu erkennen zu geben, wenn Montalt ihn
abwieſe. Montalt hat ihn dennoch abge-
wieſen. Jetzt ſpielt er im „Swing-Swing“
und Sie ſagen, daß er ſchlecht ſpielt.“

„Jch weiß es nicht. Jch verſtehe kein Wort
von dem, was Sie ſagen. Jch weiß nur, daß
Gregor vor meinen Augen geſtorben iſt.“

„Haben Sie ihn geſehen, als er tot war?“
„Ja, vor meinen Füßen. Dann fiel ich

ſelbſt hin und dann
„Und Gregor Subikow erhob ſich. Er rief

ſeinen Auftraggeber Montalt an, und als
Sie in der Klinik erwachten, ſaß der für-
ſorgliche Miſter Montalt an Jhrem Bett.“

„Aber warum warum ſoll das alles
geſchehen ſein

„Miſter Montalt hatte Sie von Gregor
Subikow gekauft. Damit es ohne Jhr
Wiſſen geſchehen konnte, Joan, mußten Sie
ein Verbrechen begangen haben, das Mon-
talt kannte und das Sie ihn in die Hand
gab. Jch glaube nicht, daß Sie Montalts
Frau geworden wären, wenn er nicht

„Jch wäre nie ſeine Frau geworden. Das
iſt wahr, Tchen Mai. Aber ebenſo wahr iſt
daß ich Gregor Subikows Grab geſehen
habe. Jch beſuchte es mit Montalt zuſammen.
ich las die Jnſchrift auf dem Stein, Montalt
hatte ihn ſetzen laſſen und ich kenne auch die
de Sanzeige die ſeine Frau aufgegeben

at.“
Tchen Mai lächelte, er wandte den Kopf,

von irgendwoher hatte man nach ihm ge-
rufen. Hinter dem Segel, auf dem die Sonne

ſtand, bewegten ſich ein paar hagere Geſtal-
ten. Man ſah ihre geſtikulierenden Silhou-
ſie es war wie ein phantaſtiſches Schatten-
ſpiel.

„Verzeihen Sie, Joan, wenn ich mich jetzt
zurückziehe. Man braucht mich. Aber ſo wahr
Sie Gregor Subikow nicht getötet haben, ſo
wahr iſt es auch, daß er keine Frau beſitzt
keine Kinder. Er war nie verheiratet.“

Tchen Mai verbeugte ſich.
„Ach ſo“, ſagte Joan, und ſie lächelte, wie

man über irgend etwas ſehr Gleichgültiges
lächelt, aus Höflichkeit, aus Gewohnheit.

„Ach ſo!“

Was hatte der Rittmeiſter Grey geſagt?
Lauſchen, woher der Ruf kommt.

Eric Aniol ſaß in der Halle des Hotels.
Vor ihm lagen eine Anzahl Briefbogen und
Telegrammformulare. Vielleicht wäre es
einfacher geweſen, die Poſt im Schreibzim-
mer zu erledigen, dann aber hätte er nicht
den Portier ſehen können, der jetzt hinter
dem Tiſch am Empfang ſtand. Eriec Aniol
wartete auf ein Zeichen, das von dort kom-
men würde. Lionel Grey hatte mit dem
Tagesportier getauſcht, um die Abende ge-
meinſam mit Erice verbringen zu können.
Die Abende waren das ſchwerſte.
Noch immer riet Grey davon ab, die Po-

lizei zu verſtändigen. Auch Mr. Montalt
hatte keine Vermißtenanzeige erſtatttet. Er
bezahlte das Appartement für Joan weiter,
und nur ganz gelegentlich erwähnte er, daß
ſeine Frau für ein paar Tage bei Freunden
auf dem Lande ſei und demnächſt zurückkom-
men würde. Jm übrigen hatte die Ausſprache
zwiſchen Jack Montalt und Eriec Aniol nie
ſtattgefunden. Von irgendwem mußte Mon-
talt wiſſen, daß er Joan nicht bei dem ehe-
maligen Schiffsarzt der „Holiday“ zu ſuchen
hatte. Suchte er Joan überhaupt?

Selbſt für Grey war es ſchwer zu ſagen
was Mr. Montalt tat. Feſt ſtand nur, daß
er nie mehr in engliſchen Pfunden zahlte
und daß die Dollars, Taels oder Yens, die
er ausgab, echt waren. Und es ſtand weiter
feſt, daß Mr. Montalt viel weniger Beſucher
empfing als in der erſten Zeit. Ein Herr
hatte ihn mehrmals aufgeſucht, und einmal
war auch jener Bankier Wu gekommen, von
dem man am nächſten Tage leſen konnte.
daß er in ſeinem Office am hellen Tage er-
ſchoſſen worden war. Niemand konnte über
den Täter die geringſte Auskunft geben. Die
einzige Beſchreibung, die von der Polizei
veröffentlicht wurde, war ſehr allgemein ge-
halten. Sie ſprach von einem Chineſen unbe-
ſtimmten Alters, der einen grauen Anzug
getragen hatte und der offenbar aus dem
Süden ſtammte Es gab viele Tauſende, die
aus dem Süden ſtammten und ebenſo viele
die graue Anzüge trugen.

Es wurde überhaupt ziemlich viel ge-

tunke mit Radieschen, indem wir dem Quarg noch
Magermilch beifügen und ihn dadurch verdünnen,
und außer den Radieschenſcheiben feingewiegten
Schnittlauch oder Peterſilie oder grünes Zwiebel-
lauch oder Dill untermengen. Setzen Sie doch mal,
damit Sie noch mehr Abvwechſlungsmöglichkeiten
haben, zu Bratkartoffeln einen Radieschen-
ſalat auf den Tiſch. Sie werden beſtimmt Lob
ernten und doch wenig Arbeit damit haben. Man
mengt die feingeſchnittenen Radieschenſcheiben mit
was Salz, Oel und Zitronenſaft an.

d eitgemüäß koclten!“
Gemüſeſagoſuppe: 250 bis 500 g Gemüſe (Suppen-

grün), 50 g Sago, 20g Fett, Salz, gehackte Kräuter.
Das gewaſchene Gemüſe klein ſchneiden, in Fett an
dünſten, mit Waſſer auffüllen, faſt gar kochen, den
Sago unter Rühren einlaufen laſſen. Das Gericht
bei kleiner Flamme gar machen und mit Salz und
gehackten Kräutern abſchmecken.

Billige Sträußeltorte: 30 bis 50 g Fett, 125 g
Zucker, 125 g gekochte, geriebene Kartoffeln, 200 g
Mehl, ein Backpulver, eine Priſe Salz, abgeriebene
Zitronenſchale. gehackte Nüſſe. Fett und Zucker
ſchaumig rühren, die Kartoffeln dazugeben, tüchtig
ſchlagen, nach und nach das mit Backpulver ver
miſchte Mehl dazutun und zum Schluß kneten. So-
wie der Teig anfängt. krümelig zu werden, auf
hören mit kneten und die Maſſe in eine gut aus
geſtrichene Form füllen, untere Schicht leicht an
drücken, obere Schicht krümelig laſſen. Die Torte
eine halbe Stunde bei Mittelhitze backen. Erkaltet
evtl. durchſchneiden und mit Vanillecreme oder
Marmelade füllen und mit Zucker beſtreuen.

Wineinredlen eine ſfible Geuolinlteit
Hineinreden während andere ſich unterhalten, den

Satz eines anderen unterbrechen, noch bevor dieſer
geendet hat, ſeine eigene Meinung und oft nichts-

Drahtisches
aus einfachem Material

für den Haushalt einer Wohnlaube

S Oſt der Haushalt noch ſo winzig und priSe Jmino kleine Nettigkeiten machen ihn
en heimiſch. Sie brauchen nicht koſtbar zu ſein,

auf das Ausſehen kommt es an! So kann aus dem Deckel
einer Obſtkiſte ein hübſches Tablett entſtehen. Er wird rot
angeſtrichen und mit Baſt, Bindfaden oder Band beſpannt.
Das Beſpannen mit Fäden wird rechts unten gezeigt. Die
Fäden werden längs um das Tablett gewickelt, dann quer
durchgezogen. An den Querrändern ſind Löcher zu bohren
und ſind hier angeſtrichene Paketgrifſe zu befeſtigen. 0 Für
offene Gefäße mit Speiſen kann man eine Schutzplatte
mit auswechſelbarem Zellophan-
papier anfertigen. Nach der C
nebenſtehenden Zeichnung be-
ſteht ſie aus zwei gleich großen
Papprahmen, beiderſeitig mit
Wachstuch beklebt. Die auf jeder
Seite befeſtigten Druckfnöpfe
halten das zwiſchenzulegende
Zellophanpapier feſt. 5 Als
drittes ein Unterſatz für heiße
Gefaße, aus einem Gardinenſtoff
reſt und Holzwolle als Zwiſchen- t
lage gefertigt. Einige Zierſtiche Zeiehnungen: Werk

3 statten der Ulitra-halten die Teile zuſammen. w. Schnitto (Benvort)

ſagende Gedanken hineinzuwerfen, iſt eine üble An
gewohnheit, die man bei Kindern nie dur
(aſſen ſollte. Erwachſene, die kein Gefühl dafür
haben, wie unſchicklich es iſt, jemanden zu unter-
brechen, während er ſpricht, hat man in ihrer
Jugend nicht genügend auf das Ungehörige ihres
Benehmens aufmerkſam gemacht. as ſoll der
Erzähler noch mit ſeinen Gedanken, mit ſeinem
Wort, wenn man ihn mittendrin unterbricht? Was
er ſagen wollte, hat durch das Hineinreden oft ſeinen
Sinn verloren, und man hat das Gefühl, als ob
ein Bild, das man zu malen, zu entwickeln im
Begriff ſtand, mitten durchgeſchnitten, ein Brief zer
fetzt wurde. Es iſt ein Stück Mißachtung, gewiß
vielfach unbewußt und ein Mangel an guter Er-
ziehung, an Takt und Feingefühl. den man durch
das Hineinreden beweiſt.

ſchoſſen in Schanghai, und man reſpektierte
nicht einmal die Internationale Nieder-
laſſung. War auch Kapitän Bulwer das
Opfer einer ſolchen Schießerei geworden?

Eric, der einen genauen Bericht an die
Linie ſanöte glaubte es verneinen zu
müſſen. Zwar hatten Ring und Uhr gefehlt,
als man den Kapitän mit durchſchoſſener
Stirn im Hinterraum einer konzeſſionierten
Opiumkneipe aufgefunden, aber das kleine
Tanzmädchen, das ihm zuvor Geſellſchaft ge
leiſtet, und der Alte, der ihm die Pfeife ge-
ſtopft und das Lämpchen angezündet hatte.
konnten glaubhaft nachweiſen, daß ihnen
Bulwer Ring und Uhr als Pfand gegeben
da er völlig ohne Geld geweſen. Der Alte
hatte ſelbſt das Ueberfallkommando alar-
miert, und die Kleine wollte den Ring nicht
behalten, da ſie meinte, er könne ihr nur
Unglück bringen.

Drei Zeilen in den Abendblättern. Drei
Zeilen für Bulwer, drei Zeilen für den
Bankier Wu.

Lauſchen, woher der Ruf kommt? Aber
die Toten konnten nicht rufen, und die ein
zige Nachricht, die man von Joan beſaß,
ſtand zerſtört und kaum lesbar auf einer
Banknote, die nur im Reich der Toten galt.

Eriec Aniol wollte eben nach den Zeitun
gen greifen, die er vor einer Weile fort-
gelegt hatte vielleicht hatte er beim
Durchblättern eine auf Joans Verſchwin-
den bezügliche Notiz überſehen da hörte
er ſeinen Namen.

Es war eine weiche und fremdartige
Stimme, die ihn ausſprach, drüben am
Tiſch von Lionel Grey, und er wußte plötz-
lich, wie ſehr er dieſe Stimme liebte, die
Stimme Anaſtaſia Feodoras. „An!“

Sie wandte den Kopf, ſie lächelte und
kam in ihrem weichen wiegenden Gang
durch die Halle auf ſeinen Tiſch zu. Sie
erſchien ihm ſehr verändert ein wenig
fremd, nur der Gang und die Stimme
waren vertraut. Sie reichten ſich die
Hände, und ihre Blicke waren ernſt, wenn
auch die Lippen lächelten

„Jch bin ſehr glücklich, dich zu ſehen, An.“
„Wirklich? Und doch haſt du mich geſtern

gar nicht bemerkt.“
„Geſtern? Biſt du ſchon ſeit geſtern

hier
„Seit ſechs Tagen, Eric. Jch fuhr einen

Tag nach dir von Hongkong fort. Wir haben
noch die Ausläufer jenes Taifuns zu ſpüren
bekommen, in den die „Toad' geraten war
Erſt als ich ſie am Kai im Nordhafen
liegen ſah, konnte ich glauben daß ſie nicht
geſunken ſei.“

„Und warum biſt du gefahren, An
„Muß ich es dir noch einmal ſagen
„Du mußt mir nichts ſagen, An, was du

nicht ſagen willſt. Haſt du erſt jetzt er
fahren, wo ich wohne?“

„Nein, Eric. Wo ſollte Mrs. Montalt
anders wohnen als in einem der fünf, ſechs
Hotels, die für ſie in Frage kamen? Und
wo ſollteſt du anders ſein, als dort?“

Du irrſt, wollte Erie erwidern, du irrſt,
An, ich habe Joan nicht geſehen, und ich
ſitze nur hier in dieſer langweiligen Hotel-
halle, weil es immerhin möglich iſt, daß
irgendein Zeichen von ihr kommt

M e

Erie ſagte es nicht, ſtatt deſſen fragte er,
warum um alles in der Welt An dann ni
früher gekommen ſei, und was es zu be
deuterk habe, daß er ſie angeblich geſtern
nicht bemerkt hätte.

„Jch wollte dis nicht läſtig fallen, Gric.
Wahrhaftig, das wollte ich nicht, denn, nicht
wahr, dein einziger Gedanke iſt doch nur
Joan Montalt? Du brauchſt mir keine
Antwort zu geben Eric. Du biſt frei, und
ich bin frei. Jch habe die Freiheit ge-
noſſen, das war mein einziges Ziel. Hätteſt
du geſtern nacht im „Kolibri' für irgendeine
Frau Augen gehabt, du hätteſt ſehen müſſen,
wie ich meine Freiheit genoß! Du weißt
doch hoffentlich noch, daß du im Kolibri'“
warſt„Es iſt möglich, An. Jch habe ein
ſchlechtes Gedächtnis, und ich verließ mich
ganz auf Miſter Grey.“

An nickte.
„25 habe ihn eben begrüßt“, ſagte ſie.
„Du kennſt Miſter Grey?“
„Nein, aber ich kenne ſeine Geſchichte.“
„Aber ſicher biſt du nicht nur gekommen,

An, um mir zu ſagen, daß du Miſter Greys
Geſchichte kennſt?“

„Nein, Eric“ An war ſehr ernſt gewor-
den, ich weiß, daß Joan Montalt fort iſt,
und ich weiß vielleicht einen Weg, der zu
ihr führt.“ t

weißt

Eric Aniol griff ſo haſtig nach Ans
Arm, daß die gläſerne Blumenvaſe, die am
Rande des Tiſches ſtand, leiſe ſchwankte. Es
war die gleiche ſchlanke Vaſe, deren welke
Blumen ihn am Morgen ſeiner Ankunft
grüßt hatten. etzt ſtanden einige Roſen
darin. Friſchgeſchnittene Roſen mit ſilbernen
Perlen auf den dunkelroten Blättern.

„Du weißt An .7!“
Sie ſah ihn lange an, ehe ſie antwortete.
„Du ſprichſt viel zu laut für Schanghat,

Eric“, ſagte ſie, und ihre Lippen bewegten
ſich kaum. „Und ich weiß nichts als viel
leicht einen Weg, der zu Joan führt.“

Sie ſchwieg wieder und blickte ſcheinbar
gelangweilt auf die Gäſte, die durch die
Halle ſchlenderten. Der Boy, der mit ſer-
vilem Lächeln zwei Tiſche weiter ſtand ſah
natürlich nicht zu Eriecs Tiſch hinüber, aber
als An ihn anfuhr und ein Eiswaſſer ver-
langte, ſogleich und endlich. da ſie bereits
zweimal danach gerufen habe, ſtürzte er mit
einer Entſchuldigung davon.

Eric blickte verwirrt auf. Hatte An zu
vor ſchon Eiswaſſer beſtellt? Aber das war
jetzt nicht wichtig und ihre Heftigkeit nicht
zu verſtehen. „Sprich, An.“

Sie verneinte mit einem Wimpernſchlag.
Nicht hier, ſagte dies kurze Zucken der

Lider, dann nahm ſie wortlos das be-
ſchlagene Glas von dem ſilbernen Tablett,
das der Boy auf den Tiſch geſetzt hatte.

8

„Es iſt ſchwer zu verſtehen, warum man
uns gerade noch Hongkiu beſtellt hat, Miß
Turner“. ſagte Lionel Grey, während er
auf die Uhr blickte. Um zwölf ſagten Sie“,
fuhr er fort. „Für Honkiu iſt die Polizei
ſtunde auf halb eins feſtgeſetzt. Nach halb
eins können wir nicht mehr auf die Straße.
Mir kommt das etwas merkwürdig vor.

Fortſetzung folgt

ehe
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